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Fabio Tortoli

Laufenburg AG - Ein römischer Warenumschlagplatz an
Stromschnellen des Hochrheins*
mit Beiträgen von Beat Wigger und Roman Schmidig
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marchandises, sonpiranx, cafes, atelier de polier. - Street settlement, rapids, shipment ofgoods, cellar entries, ce//ars, potter s workshop.

Zusammenfassung
Die hente ferscfctfi/wdeweM Stromschnelle« bei La«fe«fc«rg sie//-

te« für de« Warentransport anf dem Rhein ei« Hiwdernis dar.
Dies fahrte bereite in der römische« Epoche zur Grnndnng einer
5lrasse«sied/wMg, deren An/gabe n.a. der Warennmschlag rear.
Von dieser Sied/nng sind baapteäcbücb eingetiefte Straktnre« wie
Ke/Zerschächfe nnd Kellereinbante« fon Streifenhänsern nberlie-

/èrt. Am westliche« Siedlnngsrand be/änd sich in der î. H. 2. /h.
n.Chr. eine Töp/erei. Um die Mitte des 3. /h. n.Chr. wnrde die
Siedlnng darch einen oder mehrere Brände zerstört. Ans dieser
Zeit stammt ein TLortfand bestehend ans zwei Ke/Ze«-/Siebesät-

zen. 7« der Spatnntike stand ein Wachtnrm anf dem Schlossberg.

Résumé

Les rapides an/onrd'hai disparns se tronaant à Za hantenr de

Laa/énbarg consignaient nn obstacZe an transport de marchan-
dises snr Ze Rhin. Cette sitnation déboncha à l'épogne romaine
dé/a snr Za fondation d'nn habitat dont Zes maisons s'égrenaient
Ze Zong d'nne rne. Ce site foné an transbordement de marchan-
dises a essentiellement Zifré des strnctnres enterrées, comme des

sonpiranx et des éléments de canes appartenant à des maisons

allongées. Dnrant Za T" moitié dn 2" siècle, nn atelier de potier se

dressait en bordnre occidentale de l'habitat. Vers Ze milien dn 3"
siècle, Ze site a été déîrnit par nn on plnsienrs incendies. On a
retronné nn dépôt datant de cette épogae, composé de deax lots
de Zonches on de passoires. Dnrant l'Anfignifé tardife, «ne fonr
de gnet se dressait snr Ze Schlossberg.

Riassunto

Le cateratte presso Laa/ènbarg, oggi scomparse, rnppresentaaano
nn notenole ostacolo per il trasporfo delle merci s«! Reno. Giè in
epoca romana gaesto dato di /âtto porto alla fondazione di nn
insediamento sitnato Znngo Za strada alio scopo, tra Zaltro, di
permettere anche il trasbordo delle merci. Di gnesto insediamento
ci sono perfennte preaalentemente sfrnttnre interrate corne pozzi
di cantine e scantinati appartenenti a case a righe. Ne/la prima

meta del 17 sec. d.C. snl margine occidentale dellabitato era nbi-
cata nna /âbbrica di fasellame. Attorno alla meta de! 777 sec. d.
C. Z abiîato fn distrntto da nno o pin incendi. A gaest epoca risa-
Ze nn deposito composto da dne set format! da cazznolo e setac-
cio. 7n epoca tardoantica snZZo Schlossberg si erigeaa nna torre di
gnardia.

Summary
The rapids at Lanfenbarg, which no Zonger exist today, were an
obstacZe to the transportation of goods on the Riaer Rhine. This
Zed to the fonnding of a street settlement in as early as the Roman
period, one pnrpose of which was the shipment of goods. The
main /eatnres that bane snrfifed are sanken strnctnres snch as
cellar chntes and basement fixtnres ofstrip honses. 7« the first half

* Publiziert mit Unterstützung der Kantonsarchäologie Aargau.

of the 2"^ centnry AD a potter's workshop was located on the

western periphery of the settlement. Aronnd the mid-d"* centnry
the settlement was destroyed by at least one con/Zagration if not
more. A deposit of two sets of ladles/sieaes date from this period.
7« late antignity a wafchtower stood on the castle hill.
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Abb. 1. Wichtige römische Siedlungen am Hochrhein und in angrenzen-
den Regionen. 1 Laufenburg; 2 Augst/Kaiseraugst (Augusta Raurica);
3 Frick; 4 Windisch (Vindonissa); 5 Baden (Aquae Helveticae); 6 Zurzach
(Tenedo); 7 Basel; 8 Holderbank; 9 Ölten; 10 Lenzburg; 11 Zürich (Tu-
ricum); 12 Oberwinterthur (Vitudurum); 13 Eschenz (Tasgaetium);
14 Schieitheim (Iuliomagus); 15 Orsingen (D); 16 Weil a.Rh. (D); 17 Ba-
denweiler (D); 18 Kembs (F). Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo
(K606-01). Gestaltung KA AG, R. Bellettati.

Abb. 2. Die Stromschnellen bei Laufenburg vor dem Bau des Kraftwerks.
Ölbild von Hans Thoma 1879. Nach Jehle 1979, 5.

1. Einleitung

Die Stadt Laufenburg wird erstmals in einer Urkunde aus

dem Jahr 1207 erwähnt.' Bis ins 19. Jh. bildete sie mit dem
deutschen Laufenburg eine Einheit. Trotz der heutigen
Staatsgrenze am Rhein blicken beide Städte auf eine gemein-
same Vergangenheit zurück. Im Mittelalter und der Neuzeit
blühte die Stadt am Hochrhein dank dem Warenumschlag
bei den Stromschnellen auf. Dies sicherte ihr die Wirtschaft-
liehe Grundlage, und sie nahm eine wichtige Stellung inner-
halb des Handels auf dem Rhein ein. Über ihre Monopol-
Stellung berichten uns die schriftlichen Quellen.
Über den Ursprung der Stadt ist bisher wenig bekannt.
Zwar weiss man schon seit dem letzten Jahrhundert, dass

Spuren der römischen Epoche vorhanden sind, allerdings
war man sich über deren Ausdehnung und Bedeutung lange
nicht im Klaren. Nicht ohne Grund findet sich Laufenburg
in Karten der römischen Siedlungen in der Schweiz oder
Deutschland, wenn überhaupt, lediglich als Standort eines

Gutshofes — sehr zu Unrecht, wie im Folgenden aufgezeigt
werden solid

2. Naturräumliche Gegebenheiten

Laufenburg liegt im westlichen Hochrheingebiet, das gegen
Norden durch den Schwarzwald und im Süden durch den

Jura abgegrenzt wird (Abb. 1). K. Schib umschrieb die Sied-

lungsstellen in seiner Stadtgeschichte als «Werke der Na-
tur».' Tatsächlich wird die Landschaft hier stark durch die

Geologie und den Rhein geprägt."* Aus geologischer Sicht
stellt der Hochrhein ein Grenzgebiet dar. Im Gegensatz zu
den fossilreichen Ablagerungsgesteinen im Jura, trifft man
im Schwarzwald auf Grundgebirge, das sich hauptsächlich
aus verschiedenen Granit- und Gneistypen zusammensetzt.
Der Gneis «Typ Laufenburg», der den Römern als Bauma
terial diente, besteht aus rötlichen, mehrphasig verfalteten
Gneisen aus dem frühen Paläozoikum/ Am Hochrhein
verschwindet das Grundgebirge an der Oberfläche und
taucht nach Süden unter dem überlagernden Schweizer Ta

feljura in die Tiefe. In Laufenburg liegt eine der wenigen
Stellen, wo das kristalline Gestein («Gneise») auch südlich
des Rheins zutage tritt. Am linken Rheinufer türmt sich der
Gneisfelsen zum markanten Schlosshügel auf.

Der Rhein hat sich auf einer Länge von ca. 1.3 km den Weg
durch das harte Grundgebirge gebahntA Oberhalb der Stadt

war er 160 m breit, bei Laufenburg zwängte er sich durch
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Abb. 3. Gesamtplan der römischen Strassensiedlung von Laufenburg. Bisher bekannte Befunde (rot) mit Jahreszahl der Ausgrabung, Verlauf der römischen
Strasse (violett) und Ausdehnung der Stromschnellen vor dem Kraftwerkbau. Gestaltung KA AG, R. Bellettati/B. Wigger.

einen Engpass von bis zu 12 m, und unterhalb der Strom-
schnellen dehnte er sich wieder auf 200 m aus. So entstan-
den im Laufe der Zeit die Stromschnellen («Laufen»), die
im Zuge des Kraftwerkbaus zwischen 1909 und 1914 durch
Sprengungen und Überflutung «entschärft» wurden (Abb.
2). Deshalb ist heute das ursprüngliche Bild und Wesen der
Stromschnellen nicht mehr erkennbar. Die Stromschnellen
und der Schlossberg lieferten der Stadt den Namen/
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3. Forschungsgeschichte

Von der römischen Siedlung in Laufenburg sind nur kleine
Ausschnitte bekannt (Abb. 3). Lange Zeit war sie sogar nur
durch Einzelfunde fassbar gewesen.® 1907 erhielt das Lan-
desmuseum in Zürich drei Bronzemünzend Im Jahre 1913

gelangte ein bereits zu einem früheren Zeitpunkt in einer
Kiesgrube entdeckter bronzener Henkelkrug ins Histori-
sehe Museum Basel'"; er wurde später dem Römermuseum

Äugst übergeben.
Kurze Zeit später folgten erste archäologische Untersuchun-

gen durch K. Stehlin, der mit J. Villiger, einem Bürger von
Laufenburg, zusammenarbeitete. Zu diesen Ausgrabungen
gibt es keine wissenschaftliche Dokumentation, jedoch er-
halten wir dank der Briefkorrespondenz zwischen den bei-
den einen Einblick in die damaligen Untersuchungen." Im
Jahr 1917 stiess Villiger beim Bau der ehemaligen Chemi-
sehen Fabrik an der Kaisterstrasse auf Fundamente und
römische Ziegel. Zudem wurden in den Fluren Siechebi-

fang, Spitalbifang und Eigen diverse römische Münzen ge-
funden. In den 1930er-Jahren kamen weitere Einzelfunde
— Fibeln, Keramik und auf badischer Seite auch gestempelte
Ziegel der 21. und 11. Legion — zum Vorschein.'- Zudem
wurde an der Baslerstrasse der erste Kellerschacht ent-
deckt."® Auf rechtsrheinischem Gebiet wurde in den Jahren
1936, 1939 und 1970/71 das Herrenhaus des Gutshofes
«Auf der Sitt» ausgegraben.®''
1955 kamen bei Bauarbeiten an der Einmündung der Kais-

ter- in die Baslerstrasse ein weiterer Kellerschacht und ein
Keller zum Vorschein.®" Die entdeckten Befunde wurden

von R. Bosch ausgegraben und als Teil eines Gutshofes ge-
deutet. Die archäologischen Untersuchungen lösten bei der

Bevölkerung ein reges Interesse aus.

Im Herbst 1961 entdeckte man bei Kanalisationsarbeiten in
der Baslerstrasse zwei Mauerabschnitte und einen weiteren
Keller.'" H.R. Wiedemer äusserte erstmals die Vermutung,
dass die Befunde zu einer Siedlung gehörten, die im Zusam-

menhang mit den Stromschnellen und dem Warentransport
auf dem Rhein stand. Durch die Bautätigkeiten zwischen
den 1960er- und 1980er-Jahren wurden vermutlich zahlrei-
che Reste der römischen Siedlung unbeobachtet zerstört.
Aus diesem Zeitraum sind lediglich zwei Münzfunde be-

kannt.
Im Jahr 1999 wurde die Kantonsarchäologie auf ein Baupro-
jekt in Laufenburg-Schimelrych aufmerksam, das etwa
300 m südwestlich der heutigen Altstadt liegt und rund
80 m von den ehemaligen Stromschnellen entfernt war.
Dazwischen liegt eine kleine Erhebung aus Schwarzwaldgra-
nit. Nach Sondierungen wurde auf einer Fläche von
1250 m" eine Notgrabung durchgeführt.'® Dabei kamen
neben einer Umfassungsmauer und einem Gebäude fünf
Kellerschächte und ein Keller zum Vorschein (Abb. 4). Süd-

lieh davon, unter der heutigen Baslerstrasse, wird die römi-
sehe Strasse vermutet.
Bei Sondierungen südlich der Baslerstrasse, in der Flur Ei-

gen, stiess man 2002 auf eine 0.2 m mächtige Kulturschicht
mit wenig römischen Funden", und im Jahre 2008 wurde
beim Aushub für ein Einfamilienhaus an der Baslerstrasse

ein weiterer Kellerschacht erfasstd" 2008 und 2009 schliess-

lieh wurde die mittelalterliche Ruine auf dem Laufenburger
Schlossberg saniert." Die dort vorgefundenen Elemente le-

gen die Vermutung nahe, dass auf dem Schlossberg ein

spätantiker Wachturm stand."
Im Vorfeld einer geplanten Grossüberbauung im Siechebi-

fang wurde der ösdiche Teil des Areals im Winter 2012 mit
dem Georadar prospektiert und zwischen Mai 2013 und

April 2014 untersucht (Abb. 5)."® Die Fundstelle befindet
sich am westlichen, gegen den Rhein hin abfallenden Sied-

lungsrand. Neben der römischen Strasse, die hier erstmals

nachgewiesen werden konnte, kamen vier Kellerschächte
sowie zwei Töpferöfen zu Tage."''
Im Folgenden sollen die bisher bekannten Befunde und ei-

ne Auswahl von Fundensembles und Einzelfunden aus

Laufenburg analysiert und präsentiert werden, mit einem

Schwerpunkt auf den Fundstellen Laufenburg-Schimelrych
und -Siechebifang. Ergänzt wird die Vorlage durch die Re-

sultate der archäozoologischen Untersuchungen (Laufen-
burg-Schimelrych), die weitere Informationen zur Wirt-
schaftsweise und Ernährung der Siedlung lieferten."

4. Befunde und Fundmaterial

4.1 Laufenburg-Schimelrych

4.1.1 Slratzgra/i'e

Lokal reichten die eingetieften Strukturen bis auf den anste-
henden Gneis, der hier den festen Untergrund bildet. Darü-
ber lag eine bis zu 2 m mächtige Schotterschicht, die von der
römischen Kulturschicht (dunkelbrauner sandiger Silt mit
Kies, Kalkbruchsteinen, verbranntem Wandlehm und Ziegel-
fragmenten) überlagert wurde. Im Bereich von KS5"<® erreich-

te letztere eine Mächtigkeit von bis zu 0.3 m. Mit zunehmen-
der Entfernung davon dünnte sie aus. Die Kulturschicht
konnte feinstratigrafisch nicht weiter unterteilt werden. Of-
fenbar ist sie über einen längeren Zeitraum entstanden und
wurde bereits in römischer Zeit durchmischt. Die daraus

geborgene Keramik und Münzen datieren vom ausgehenden
1. bis in die 1. H. 3. Jh. n.Chr. Die Kulturschicht war von
einer ca. 0.3 m mächtigen Humusschicht überdeckt.

4.1.2 Um/ässMMgsmawer Ml

Die Ost-West verlaufende Mauer Ml wurde auf einer Länge

von 43.5 m freigelegt (Abb. 6). Im Osten war sie ausge-
raubt, der direkte Anschluss an Gebäude Gl fehlte somit.

Ml. Geröllfundament von 0.4 m Tiefe; über dem Funda-
mentabsatz hatte das zweischalige Mauerwerk eine Breite

von 0.65-0.7 m. Die Mauerschalen — noch bis zu drei Stein-

lagen hoch (ca. 0.35 m) erhalten — bestanden aus bearbei-

teten Kalkbruchsteinen, der Mauerkern aus einem Guss-

mauerwerk aus kleineren Kalkbruchsteinen und Gerollen.
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4.13 Geforöde Gl

Das 15 m breite und mindestens 17 m tiefe Gebäude Gl
war durch die Aussenmauern M2-M4 definiert. Die Südost-
Ecke und der nördliche Abschluss lagen ausserhalb der

Grabungsfläche (Abb. 6). Im Innern des Gebäudes befan-
den sich zwei Sockelmauern (M5 und M6), die auf einer

Länge von 13.5 respektive 6.5 m erfasst wurden. Im nördli-
chen Teil von M5 schloss M7 an, deren südwestlicher Ab-
schluss aus einer grossen Kalksteinplatte bestand. Zwischen
den Mauern M5/6 kam eine runde Steinsetzung (Kalk-
bruchsteine, einzelne Gerolle) mit einem Durchmesser von
maximal 1.3 m zu Tage.
Innerhalb des Gebäudes war lokal ein Gehhorizont in Form
einer verdichteten und verbrannten Oberfläche erhalten;
darauf lagen einige verstürzte Verputzreste mit teils roter
Bemalung. Ausserhalb des Gebäudes liess sich im Südwes-

ten ein etwa 0.1 m mächtiger Kieskoffer fassen, der mit
zunehmendem Abstand vom Gebäude ausdünnte.
Zu einem späteren Zeitpunkt wurde das Gebäude Gl mit
Mauer M8, die mit einer Stossfuge an Ml anschloss, im
Westen um einen Raum erweitert. Östlich davon kam ein
weiterer Mauerrest (M9) zum Vorschein.

M2. Geröllfundament von 0.9 m Breite und 1.2-1.8 m Tie-
fe; vom 0.7 m breiten Aufgehenden war nur noch die un-
terste Lage erhalten. Im Südosten befand sich ein Vor-

sprung aus trocken verlegten Kalkbruchsteinen von 0.5 m
Breite, der als Eckverstärkung oder Unterbau einer Toranla-

ge zu interpretieren ist.

M3. Geröllfundament von 0.8-1 m Breite und bis zu 1.3 m
Tiefe; vom Aufgehenden waren nur noch einzelne Kalk-
bruchsteine der untersten Steinlage erhalten. Die von einer
neuzeitlichen Störung unterbrochene Mauer wurde über
eine Länge von 10 m freigelegt. In etwa 5 m Entfernung von
der Ecke mit M2 wies sie einen Vorsprung von 0.5 m nach
Südosten auf.

M4. wurde erst bei der Baugrubenerweiterung erfasst und
lediglich im Profil dokumentiert. Das Fundament war
0.9 m breit und 0.9 m tief.
M5 und M6. Die 0.7 m breiten Mauern bestanden aus
trocken gemauerten Kalkbruchsteinen und vereinzelten Zie-
gelfragmenten. Sie waren noch maximal drei Steinlagen
hoch erhalten.
M7. 1.5 m langes und 0.6 m breites Mauerstück.
M8. SockeL/Fundamentbereich (zwei bis drei Lagen tro-
cken gemauerte Kalkbruchsteine, Tuffsteine und Ziegelfrag-
mente) von 0.65 m Breite, auf einer Länge von 3.4 m er-

fasst; das Aufgehende fehlte gänzlich.
M9. 1.3 m langes und 0.5 m breites und noch zwei Steinla-

gen hoch erhaltenes Mauerstück aus trocken gemauerten
Kalkbruchsteinen.

Abb. 4. Laufenburg-Schimelrych 1999. Blick über die Umfassungsmauer
Ml und Kellerschächte KS3-5. Von Westen. Foto KA AG, D. Wälchli.

Abb. 5. Laufenburg-Siechehifang 2013/2014. Die Grabungsfläche mit den
Kellerschächten und Töpferöfen. Im Hintergrund das Kraftwerk und der
aufgestaute Rhein. Von Süden. Foto KA AG, B. Wigger/ArchFly Tech, J.
Piech.
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Abb. 6. Laufenburg-Schimelrych 1999. Gesamtplan mit Sondierschnitten, Grabungsfläche und Befunden. KA AG, Zeichnung Ch. Wesp, Gestaltung
R. Bellettati.

4.14 Ketferscfcrclte KS3-KS7

In mehr oder weniger regelmässigen Abständen von 10-
12 m kamen entlang der Umfassungsmauer Ml drei und
entlang des Gebäudes Gl zwei Kellerschächte zum Vor-
schein (Abb. 6). Deren Form und Aufbau waren nicht ein-

heitlich.

Ke//mc/wcfc KS3. 0.3 m südlich von Ml gelegen. Er hatte
einen ovalen Grundriss mit Innenmassen von 1.6 ' 2 m und

war 2.35 m (20 Steinlagen) tief. Die bis zu 0.5 m starke
Schachtwand bestand aus direkt an die Baugrube gesetzten
Gneisblöcken; die flache Sohle hatte einen Durchmesser

von 1.6 m.
Ke/Zmclaclt KS4. 0.5 m südlich von Ml gelegen. Er hatte
einen rundlichen bis leicht ovalen Grundriss und einen In-
nendurchmesser von 1.7-1.8 m und war 2.5 m (14 Steinla-

gen) tief. Die 0.5-0.7 m starke, direkt an die Baugrube ge-

mauerte Schachtwand bestand aus Gneisblöcken und
vereinzelten Ziegelfragmenten. Die runde Sohle hatte einen
Durchmesser von noch 1.2 m.

fCeZ/ersciwcfe KS5. 0.5 m südlich von Ml gelegen (Abb. 7).
Er hatte einen rechteckigen Grundriss mit Innenmassen von
1.95><2 m und erreichte in einer Tiefe von 1.6 m den anste-
henden Gneisfelsen. Die 0.5 m starken Schachtwände be-

standen aus trocken geschichteten Gneisblöcken und Kalk-
bruchsteinen sowie vereinzelten Gerollen und
Ziegelfragmenten. Insgesamt waren noch 15 Steinlagen er-
halten. In der nördlichen Schachtwand befanden sich zwei

Aussparungen, die möglicherweise zu einer Holzkonstrukti-

on gehörten. Der untere Teil der Schachtwände war gegen
die Baugrube gemauert, der obere Teil hingegen frei aufge-

mauert und anschliessend hinterfüllt. Die Sohle hatte Aus-

masse von 1.65x1.6 m.
KeZ/erscfwcfrf KS6. 9 m südlich von Ml und 8 m südwestlich

von M2 gelegen. Er hatte einen ovalen Grundriss mit Innen-

massen von 0.7x1.2 m und war 1.2 m tief. Die 0.25 m starke

Schachtwand bestand aus trocken gemauerten, zum Teil

rechteckig gearbeiteten Kalkbruchsteinen und Gerollen.
Ke//mcfwc/?f KS7. 8.5 m von M2 und etwa 4 m südlich von
KS6 gelegen. Er hatte einen rechteckig-ovalen Grundriss mit
Innenmassen von 1.15x1.6 m und war 1.6 m tief (12 Stein-
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Abb. 7. Laufenburg-Schimelrych 1999. Kellerschacht KS5. Im Hintergrund
die Umfassungsmauer Ml. Von Süden. Foto KA AG, D. Wälchli.

Abb. 8. Laufenburg-Schimelrych 1999. Schematisches Profil durch den
Kellerschacht KS5 mit den Verfüllschichten A-H. Umzeichnung der Feld-
aufnähme F. Tortoli.

lagen). Die 0.35 m starken Schachtwände bestanden haupt-
sächlich aus Gneisblöcken. Die flache Sohle hatte einen

rechteckigen Grundriss.

VerfZZZZwwgen. Im Profil durch KS5 ist zu erkennen, dass die
Schichten im Zentrum teilweise stark abgesunken sind
(Abb. 8). Offenkundig hatten die unteren Verfüllungen ei-

nen hohen Anteil an organischem Material enthalten.
Sohle A bestand aus verdichtetem Kies, darauf lag eine
dunkle Nutzungsschicht B aus sandigem Silt mit etwas Kies

und wenig Holzkohle. Schicht C setzte sich aus dunkelbrau-

nem, sandigem Silt zusammen und enthielt einen Grossteil
des aus dem Kellerschacht geborgenen Fundmaterials. Die
Verfüllungen D, E und F waren Bauschuttschichten (gelb-
lich-brauner, sandiger Silt mit Kies, Kalkbruch- und Tuff-
steinen sowie Holzkohle). Bei den Schichten G und H
(dunkelbrauner, sandiger Silt mit Kies und einem hohen
Anteil an hitzegerötetem Fachwerklehm mit Negativen von
Flechtwerk) handelte es sich um in den Kellerschacht ein-

gesunkenen Brandschutt der Zerstörung der Bauten in
diesem Areal im 3. Jh.
Die Verfüllungen von KS3 und KS4 waren jenen in KS5
sehr ähnlich: Zuunterst lag jeweils eine stark komprimierte
Schicht mit hohem organischem Anteil und vielen Funden,
darüber befand sich Bauschutt; Brandschuttschichten hinge-

gen fehlten.
Die untersten Verfüllungen der Kellerschächte KS6 und
KS7 hatten eine Mächtigkeit von ca. 0.4 m und bestanden

aus lehmig-siltigem Material, das als Verschlammungsschicht
zu interpretieren ist und fundleer war. Die darüber liegen-
den Abfallschichten hingegen lieferten ein umfangreiches
Fundmaterial.
FwndraatenhZ. Stellvertretend für die Artefakte aus den
Kellerschächten wird der Komplex aus Schicht C des Keller-
Schachts KS5 vorgelegt (Abb. 9.10)." Er umfasst insgesamt
47 bestimmbare Keramikgefässe. Bei der Terra S/g/ZZata fällt

eine Schüssel der Form Drag. 37 auf, die ein sich wiederho-
lendes Relieffeld mit einer Figur mit Löwenmaske und zwei
flankierenden Ringern zeigt (Abb. 9,1). Das seltene Motiv
der Figur mit Löwenmaske lässt sich mit einem Weihegrad
des Initiationsritus im Mithraskult in Verbindung bringen.®
Daneben treten eine mi ttel-/ostga11 ische Schale Drag. 33

und die seltenere Form Drag. 39 auf (Abb. 9,2.3).®
Rund ein Viertel der Gefässe gehört zur Glanztonware, so
der rätische Becher mit kurzem Hals und jener mit Steil-

rand (Abb. 9,4.5), beide Vertreter der älteren Becherformen
in diesem Ensemble, sowie Becher mit Karnies- und ver-
dickten Steilrändern (Abb. 9,6-12), die das Ensemble domi-
nieren und grösstenteils in die 2. H. 2. und das frühe 3. Jh.
n.Chr. datierend' Jüngste Form ist der Becher Niederbieber
32 (Abb. 9,13), der in der Nordwestschweiz erst gegen En-
de des 2. Jh. n.Chr. auftaucht. Das Verzierungsspektrum
der Glanztonbecher umfasst Barbotine (Fadenauflagen,
florale Muster), Riefelbänder und Kreisaugen (Abb. 9,15-
17). Die Teller mit eingezogenem Rand und glanztonarti-
gern Überzug innen und über dem Rand sind typisch für
das 2. und 3. Jh. n.Chr. (Abb. 9,18.19); erwähnenswert ist
der Glanztondeckel mit Kreisaugenverzierung (Abb. 9,16).

Die zahlreichen Krüge mit Wulst-, Band- und Kragenrand
lassen sich allgemein ins 2. Jh. n.Chr. datieren (Abb. 9,20-
24). Einige davon könnten aus der älteren Töpferei an der
Venusstrasse-Ost in Awgwsta Rawric« stammen, die um
80-150 n.Chr. in Betrieb war. Dasselbe gilt wohl für die
Schüssel mit verdicktem Rand (Abb. 9,25). Tonnen mit
Horizontalrillen wurden beispielsweise auch in der Villa
von Zürich-Altstetten gefunden (Abb. 9,26).
Der Kochtopf Abb. 9,27 ist ein Vertreter eines gängigen regi-
onalen Typs der 2. H. 2. und der 1. H. 3. Jh. n.Chr. Koch-

töpfe mit Trichterrand (Abb. 9,28) werden als Kochtöpfe des

Typs Laufenburg bezeichnet;" sie wurden vermutlich lokal
hergestellt. Reibschüsseln mit Kragenrand wie Abb. 9,29
datieren ins Ende des 2. und in die 1. H. 3. Jh. n.Chr." In



Abb. 9. Laufenburg-Schimelrych 1999. Keramik aus der Verfüllschicht C des Kellerschachts KS5. M 1:3. KA AG, Zeichnungen F. Tortoli, Gestaltung
R. Bellettati.



Abb. 10. Laufenburg-Schimelrych 1999. Verzierte Dreihenkelgefässe aus der Verfiillschicht C des Kellerschachts KS5. M 1:3. KA AG, Zeichnungen
F. Tortoli/A. Haltinner, Fotos B. Polyvas, Gestaltung R. Bellettati.
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denselben Zeitraum lassen sich die rätischen Reibschüsseln
einordnen (Abb. 9,30).*'"

Die bemerkenswertesten Gefässe des ganzen Fundensemb-
les sind zweifellos die beiden Dreihenkelgefässe Abb. 10,1
und 2, deren Schultern mit Kerbleisten und knubbenartigen
Appliken verziert sind und die als Zubereitungs-/Mischge-
fasse für Wein oder Ähnliches gedient haben mögen. Solche
Stücke finden sich zwar nicht häufig, aber regelmässig in
unterschiedlichen Kontexten:*" So sind aus Schieitheim SH
(d«//owagMs) sehr ähnliche Krüge bekannt, die ins 2. Jh.
n.Chr. datiert werden.*" Ein weiterer Dreihenkelkrug mit
vergleichbaren Appliken wurde in Schacht 2 in VmJomssa
(Windisch-Feuerwehrmagazin) gefunden*" und in den Top-
fereien an der Venusstrasse-Ost in AwgMsta &zurtca stellte

man ähnliche Dreihenkelkrüge — allerdings mit engeren
Mündungen und anderen Verzierungselementen — her."
Da die wenigen übrigen Kleinfunde chronologisch nicht
aussagekräftig sind und Münzen fehlen, basiert die Datie-

rung des Ensembles auf der Keramik. Massgebend sind die
Becher Niederbieber 32, die auf eine Verfiillung und damit
Aufgabe des Kellerschachtes KS5 gegen Ende des 2. oder
im früheren 3. Jh. weisen. Das Fundmaterial aus den übri-

gen Kellerschächten entspricht demjenigen der Schicht C in
KS5." Die Kellerschächte KS3/4 dürften demnach zum
gleichen Zeitpunkt wie KS5 aufgelassen und verfüllt wor-
den sein. In den Kellerschächten KS6/7 fehlen Becher der
Form Niederbieber 32, was darauf hinweisen könnte, dass

sie bereits vor den KS3-5 aufgegeben wurden. Passscherben

aus KS6 und 7 belegen, dass diese beiden Anlagen gleich-
zeitig verfüllt wurden.

Arcfei'ozoo/og/sc/je tmfÄropo/ogzsche Reste

(Roman ScÄmzdz'g)

Aus Re//ersc^ac/7t KS3 wurden 671 Knochen mit einem
Durchschnittsgewicht von 19.7 g geborgen (Abb. 11)." Die
Fragmente sind damit vergleichsweise gross, was wohl auf
die geschützte Lage in den Schachtverfüllungen zurückzu-
führen ist. Taphonomische Merkmale wie die Erhaltung der
Oberflächen und Bruchkanten sowie Spuren von Tierver-
biss und Zerlegung zeigen, dass die Knochen aus der unters-
ten Verfüllschicht am besten erhalten sind.
Das Rind hat mit grossem Abstand die meisten Knochen
geliefert. Die Zerlegungsspuren, wie etwa durchlochte
Schulterblätter (Abb. 12), weisen darauf hin, dass ein Teil
der Knochen als Speiseabfälle zu deuten ist. Es wurden je-
doch auch wenig Fleisch tragende Körperteile (z.B. Schädel

und Füsse) entsorgt, was auf «Schlachtabfälle» deutet. Die
meisten Reste stammen von ausgewachsenen Individuen,
d.h. die Tiere wurden — wie in der römischen Epoche üb-
lieh — primär als Arbeitstiere genutzt und erst im «Pensions-
alter» geschlachtet." Die Rolle des Rindes als Milchlieferant
ist in unserer Region noch nicht geklärt." Nur bei einem
Beckenknochen und einem Hornzapfen konnte das Ge-

schlecht bestimmt werden; sie stammen beide von Stieren.
Den Schweinen kam eine kleinere Bedeutung zu. Sie waren
reine Fleischtiere und haben keinen Sekundärnutzen. Ihr
Fleisch war wesentlich teurer als dasjenige der Wiederkäu-

er." Die meisten Tiere wurden offenbar zum optimalen
Zeitpunkt geschlachtet, das heisst bevor sie das Erwachse-
nenalter erreichten. Neben juvenilen oder subadulten sind

jedoch auch erwachsene Tiere vertreten, die möglicherwei-
se als Muttersauen für die Zucht benötigt wurden.
Schaf- oder Ziegenknochen machen nach Knochenzahl 8%
des Materials aus und stammen zu einem grossen Teil von
neugeborenen Tieren bzw. von Föten, bei denen es sich
wohl um Totgeburten handelt. Dies spricht für eine lokale
Haltung von Schafen und Ziegen. Die zahlreichen Knochen

von juvenilen und subadulten Tieren zeigen, dass sie nicht
nur zur Gewinnung von Wolle bzw. Milch, sondern auch
des Fleisches wegen gehalten wurden.
Pferdeartige (Pferd, Esel, Maultier) sind nur durch einen
Schneidezahn vertreten. Dies ist nicht weiter erstaunlich, da
Pferdefleisch in der römischen Zeit nicht verzehrt wurde.
Der Anteil der gejagten Tiere ist gering, wie meistens in
römischen Fundstellen. Neben dem Teilskelett eines Kolk-
raben sind die sonst üblichen Wildtierarten Hirsch und
Feldhase mit einem bzw. zwei Knochen vertreten.
Die unterste Verfüllschicht von KS3 enthielt ein ungewöhn-
liches Knochenensemble. Hier wurde das nahezu vollständi-

ge Skelett eines etwa zwei Monate alten Hundes geborgend'
Hinzu kommen das Teilskelett (Kopf und ein Flügel) eines
Kolkraben sowie aussergewöhnlich viele Hühner- und Tau-
benknochen.
Neben den Tierknochen wurden aus dem Kellerschacht
acht Knochen von mindestens zwei menschlichen Säuglin-

gen geborgen. Den Längenmassen nach zu urteilen waren
die Kinder um den Geburtstermin gestorben." Kleinkinder
bis zu einem gewissen Alter wurden nicht wie sonst üblich
kremiert, sondern nach speziellen Riten bestattet, beispiels-
weise innerhalb der Wohnhäuser." Da es sich nicht um
vollständige Skelette handelt und sich die Knochen über die

ganze Schachtverfüllung verteilten, ist davon auszugehen,
dass sie zusammen mit dem Verfüllmaterial in den Schacht

gelangten.
Die 622 Tierknochen aus Ke//ersc/7<tcJ;t KS5 haben ein

Durchschnittsgewicht von 14.7 g (Abb. 11). Durch die ta-

phonomischen Untersuchungen wurde ersichtlich, dass sie

im Durchschnitt gut erhalten sind und relativ schnell nach
dem Konsum des Fleisches in den Kellerschacht gelangt
waren. Es treten aber diverse Unterschiede zwischen den
Verfüllschichten auf. Die Verfüllschicht C fällt durch die
relativ grosse Materialmenge auf; zudem sind die Knochen
überdurchschnittlich gut erhalten.
Nach Ausweis der starken Fragmentierung, der Vergleichs-
weise vielen Verbiss- und wenigen Schlachtspuren muss das

Material aus Verfüllschicht G (Brandschicht) wohl vor der
Ablagerung im Schacht längere Zeit an der Oberfläche ge-
legen haben und dabei stärker angegriffen worden sein. Die
Knochen der Verfüllschicht H (Brandschicht) fallen durch
ihr hohes Durchschnittsgewicht auf. Die auffallend vielen
verrundeten Bruchkanten deuten zudem auf eine stärkere

Beanspruchung im Sediment hin.
In KS5 liess sich ein ähnliches Artenspektrum feststellen
wie in KS3. Uber die Hälfte der bestimmbaren Knochen
stammten vom Rind. Einige pathologische Veränderungen,
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r/ërart/7/ërgroppe
n

KS 3

n% 9 g% n

KS 5

n% g n

K3
n% 9 (?%

Hausrind (ßos faurus) 223 48.5 11585 89.9 221 54.4 7407.1 84.2 37 49.3 1075.9 83.5

Hausschaf (Ows ar/'es) 4 1 29.3 0.3

Hausziege (Capra b/rcus) 1 0.2 11.6 0.1

Hausschaf/-Ziege (0. ar/es/C. b/rcus) 36 7.8 156.6 1.2 54 13.3 220.4 2.5 14 18.7 56.3 4.4

Hausschwein (Sus c/omesf/cus) 90 19.6 900.7 7.0 105 25.9 990.7 11.3 13 17.3 59.4 4.6

Hauspferd/-Esel (Eguus sp.) 1 0.2 3.8 0.0 3 0.7 127 1.4

Haushund (Can/s /am///ar/s) 47 10.2 52.8 0.4 1 0.2 10.9 0.1

Haushuhn (Ga//us cfomesf/'cusj 28 6.1 27.2 0.2 8 2 8.4 0.1 8 10.7 11.3 0.9

Haustaube (Co/umba cfomesf/ca) 17 3.7 9.2 0.1

Tofa/ Hausf/ere 443 96.3 12747 98.9 396 97.5 8793.8 99.9 72 96.0 1202.9 93.4

Rothirsch (Cen/us e/apbus) 2 0.4 112.2 0.9 1 1.3 75 5.8

Feldhase (Lepus europaeus) 1 0.2 1 0.0 3 0.7 4.5 0.1 2 2.7 10.6 0.8

Kolkrabe (Co/vus corax) 10 2.2 20.6 0.2

Rabenvögel (Corwc/ae) 4 0.9 1.7 0.0

Singvögel (Passer/formes 1 0.2 0.1 0

Kröte (Bufo sp.) 4 1 0.5 0

Karpfenartige (Cypr/n/c/ae) 2 0.5 0.6 0

Tofa/ IWf/ere 17 3.7 135.5 1.1 10 2.5 5.7 0.1 3 4.0 85.6 6.6

Tofa/ Haus- und WM/ere 460 100.0 12882.5 100.0 406 100 8799.5 100 75 100.0 1288.5 100.0

Haushund/Rotfuchs (Can/dae) 1 0.6

Vögel unbestimmt (Aves) 1 0.1

Grossgruppen 2 0.7

Tofa/ O/nbesf/mmbare 201 328.8 216 356 56 283.4

JWenscb (Homo sap/ens) 8 20.9

Tofa/ 671 13232.9 622 9155.5 131 1571.9

Abb. 11. Laufenburg-Schimelrych 1999. Knochen aus den Kellerschächten KS3/5 und dem Keller K3. Zusammenstellung R. Schmidig.

das hohe Schlachtalter sowie die z. T. überdurchschnittliche
Körpergrösse sprechen für Zugtiere.
Schweineknochen sind in KS 5 am zweithäufigsten. Zwei
Drittel der Tiere wurden schon in jugendlichem Alter ge-
schlachtet, die meisten davon im idealen Schlachtalter von
12-24 Monaten.
Schaf/Ziege machen 13% der Fragmente aus. Allerdings
waren nur vier Knochenfragmente sicher dem Schaf zuzu-

weisen, eindeutige Hinweise auf Ziegen fehlen. Wie bei den
Rindern wurden auch bei den kleinen Wiederkäuern weit-
aus die meisten Tiere im erwachsenen Alter geschlachtet,
was auf die Nutzung zur Gewinnung von Milch und Wolle
hinweist.
Wenige weitere Haustierknochen stammen von Pferdearti-

gen, einem Hund und Hühnern. Die Wildtierknochen ma-
chen wiederum einen sehr geringen Anteil aus (2.5%). Un-

ter den Jagdtieren ist nur der Hase mit drei Fragmenten
vertreten. Zwei Rippenfragmente von Fischen bezeugen die

Verwendung von Karpfenartigen. Beim Knochenfragment
eines Singvogels blieb unklar, ob es sich um einen Speiseab-
fall oder einen natürlichen Eintrag handelt. Letzteres dürfte
beim Überrest einer Kröte anzunehmen sein.
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4.15 Ke/fer K3

Der 3.7x2.7 m grosse und 1.7 m tiefe, mit Hals versehene
Keller K3 hatte dieselbe Ausrichtung wie das Gebäude Gl
(Abb. 13). Seine bis zu 0.5 m starken Wände bestanden aus

einhäuptigen Mauern aus gemörtelten Kalkbruchsteinen. In
der Südwestmauer befand sich auf 1.2 m Höhe eine 0.6 m
breite Lichtnische, die sich von aussen auf 0.4 m Breite

verjüngte. In der Südostmauer befand sich auf einer Höhe
von 1 m eine 1 m breite Aussparung, in die vermutlich ein
Holzgestell eingebaut war. Für diese Annahme spricht der
Umstand, dass in diesem Bereich zahlreiche zerbrochene

Keramikgefässe zum Vorschein kamen. Der Kellerboden
bestand aus verdichtetem Kies.

Der abgewinkelte und 1 m breite Kellerhals führte auf einer
Länge von 3.4 m von Nordosten in den Raum. Eine
0.2x0.35 m Aussparung im Mauerwerk beim Eingang deu-

tet auf eine Holztreppe. Die Mauern waren steinsichtig

verputzt und mit rot eingefärbtem Fugenstrich versehen.

Am Ubergang zum Kellerraum befand sich eine Aussparung
für ein hölzernes Türgewände.
Direkt auf dem Boden des Raumes lag eine 0.5 m mächtige
Brandschicht, die hauptsächlich verbrannten Fachwerk-
schutt enthielt, und darüber eine über 1 m mächtige Ver-
Sturzschicht aus Kalkbruchsteinen, Gneisblöcken, Mörtel-
resten und Dachziegeln.
FundraatenW. Aus der Brandschicht des Kellers K3 stam-

men insgesamt 76 bestimmbare Keramikgefässe (Abb. 14-
16). Bei der Schüsseln Drag. 37 Abb. 14,1 ist nur noch der
Ansatz des Eierstabes erkennbar. Teller Drag. 32 und die
Schale Drag. 33 wie unsere Stücke Abb. 14,2 und 3 kom-

men in der 2. H. 2. und im 3. Jh. n.Chr. vor." Die Schale

Drag. 41/Niederbieber 12b mit vegetabilen Motiven Abb.
14,4 ist ein typischer Vertreter des Niederbieber-Horizonts
und auch in Auguste Ruurteu, im Gutshof «Auf der Sitt»

sowie in Gutshöfen und Siedlungen des schweizerischen
Mittellandes gut vertreten."
Neben einem Becher mit Karniesrand (Abb. 14,5) dominie-

ren bei der Glanztonware die Becher Niederbieber 32/33
(Abb. 14,6-23). Die Form Niederbieber 32 löst die Becher

mit rätischem Rand/kurzem Hals ab; eine klare Trennung
der beiden Typen ist jedoch nicht erkennbar (Abb. 14,6-
13)." Der Gesichtsbecher der Form Niederbieber 32 ist mit
einem X-förmigen Glättmuster und einem Ritzmuster verse-
hen und datiert ins 2./3. Jh. n.Chr." Die Becher Niederbie-
ber 32 treten in der Nordwestschweiz und im Mittelland
erst gegen Ende des 2. Jh. n.Chr. auf und werden in der 1.

H. 3. Jh. n.Chr. durch die Becher Niederbieber 33 abgelöst
(Abb. 14,14-23)7® Anhand des Quotienten «Halshöhe zu
Randdurchmesser», der bei den noch ganz erhaltenen Häl-
sen bei 1-1.05 liegt, lassen sich die Stücke in den Zeitraum
233-260 bzw. 260-300 n.Chr. datieren." Der Becher mit
Glasschliff-Imitation Abb. 14,22 ist vergleichbar mit einem

Exemplar aus einem Fundensemble der Zeit zwischen 250
und 260/70 aus der Taberne in Auguste Raurz'ca." Einen
weiteren Datierungshinweis liefert die Wandscherbe eines

Bechers Niederbieber 33 mit Metallglanz und weissen Bar-

botinepunkten aus Trier Abb. 14,23; die frühesten Produk-

Abb. 13. Laufenburg-Schimelrych 1999. Keller K3 mit abgewinkeltem Kel-
lerhals. Von Westen. Foto KA AG, D. Wälchli.

tionen solcher Becher datieren in den Zeitraum 255-260
n.Chr.® Auch im Laufenburger Ensemble sind Teller mit
eingezogenem Rand vorhanden (Abb. 14,24.25). Teller mit
Horizontalrand und angedeutetem Deckelfalz finden wir im
Niederbieber-Horizont (Abb. 14,26.27)." Ebenfalls typisch
für diese Zeit sind die Schüsseln mit gerilltem Kragenrand
(Abb. 15,1.2).«

Schultertöpfe und Töpfe mit Steilrand (Abb. 15,3-6) sind

langlebige Formen, die auch noch im 3. Jh. n.Chr. vorkom-
men." Bemerkenswert sind die Krüge Abb. 15,7-10, die
den Produktionen der jüngeren Töpferei an der Venusstras-

se-Ost in Auguste Ruurzca zugewiesen werden können und
gemeinhin als Leitfossil für die Zeit um 250 n.Chr. gelten."
In denselben Rahmen reihen sich die beiden dreihenkligen
Gefässe ein (Abb. 15,11/12)." Jenes mit der engeren Mün-
dung und gerilltem, ausschweifendem Bandrand hat auf der
Schulter und auf dem Bauch jeweils eine Wellenleiste. Auf
der Schulter des zweiten Dreihenkelgefässes mit Wulstrand
sind Darstellungen von Reben eingeritzt.
Töpfe mit scharfkantig nach aussen umgelegtem Rand und
horizontalem Kammstrich (Abb. 16,1.2) sind Leitfossilien
des mittleren 3. Jh. n.Chr. für die Region um Auguste Ruu-
n<te. Eine eigene Gruppe bilden die Kochtöpfe mit gerill-
tem, verdicktem Schrägrand des Typs Laufenburg (Abb.
16,3.4)." Die Kochschüssel mit verdicktem Rand und der
Kochteller Abb. 16,5 und 6 gehören beide in die 2. H. 2.

Jh. und das 3. Jh. n.Chr." Geborgen wurden ferner eine
Reibschüssel mit verdicktem Kragenrand sowie rätische
Reibschüsseln (Abb. 16,7-9)."
Die Becher Isings 85b/Äugst 98.1 (Abb. 16,10) wurden von
der Mitte des 2. Jh. bis ins 3. Jh. n.Chr. produziert.'" Das

Henkelfragment einer Flasche Isings 50/Äugst 156 und ein
Baisamarium Isings 27/Äugst 126 passen ebenfalls in diesen

Zeitraum (Abb. 16,11.12)7'
Zu den Eisenfunden gehören ein Achsnagel, eine Pilum- oder

Werkzeugspitze, ein Schlossfragment und eine Manschette

(Abb. 16,13-16). Das hohle Bronzefragment Abb. 16,17 könn-

te ein Möbelbestandteil oder Griff sein. Bei den übrigen
Bronzeobjekten handelt es sich um Beschläge oder Schmuck
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Abb. 15. Laufenburg-Schirnelrych 1999. Keramik aus der Brandschicht des Kellers K3. M 1:3. KA AG, Zeichnungen F. Tortoli/A. Haltinner, Fotos
B. Polyvas, Gestaltung R. Bellettati.
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Abb. 16. Laufenburg-Schimelrych 1999. Keramik, Glas, Metallfunde, Bein und Münzen aus der Brandschicht des Kellers K3. M 1:3. KA AG, Zeichnungen
F. Tortoli/A. Haltinner, Gestaltung R. Bellettati.
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(Abb. 16,18-22). Auch ein Fragment einer Haarnadel aus
Bein ist vorhanden (Abb. 16,23). In der Verfüllung des Kellers
wurden insgesamt vier Münzen gefunden (Abb. 16,24-27).
Das jüngste Stück ist ein Denar des Maximinus I Thrax; es

liefert einen terwi/«MS post gwera von 235-238 n.Chr. für die

Zerstörung. Die Funde der Brandschicht datieren das Ereig-
nis somit in die Zeit um die Mitte des 3. Jh. n.Chr.

Archäozoo/og/e
(Roman Schmie/ig)

Aus dem Keller K3 wurden lediglich 131 Knochen gebor-

gen. Wegen der kleinen Zahl sind keine weitergehenden
Schlussfolgerungen möglich (Abb. 11)." Auffällig ist jedoch
der grosse Anteil (42%) an verbrannten Knochen. Das Tier-
artenspektrum lässt sich gut mit jenem aus den Keller-
schachten vergleichen. Rund die Hälfte der Fragmente und
über 80% des Gewichtsanteils entfallen auf das Hausrind.
Schweine und Schafe/Ziegen sind zu etwa gleichen Teilen
vertreten. Der Hühneranteil ist für die römische Epoche
vergleichsweise hoch. Von den Wildtieren sind der Feldhase
und der Hirsch mit einem bzw. zwei Knochen vertreten.

Abb. 17. Laufenburg-Schimelrych 1999. Fundlage des Hortfundes im be-
reits verfüllten Kellerschacht KS3. Foto KA AG, D. Wälchli.

Abb. 18. Laufenburg-Schimelrych 1999. Kellen und Siebe des Hortfundes.
Foto KA AG, B. Polyvas.

4.16 Ewncfamewte M10/1Î

Nordwestlich des Kellers fanden sich zwei im Abstand von
20 m parallel verlaufende Fundamente. Mauer MIO zeich-

nete sich als dunkler, ca. 7.5 m langer und 0.75 m breiter
Fundamentgraben im anstehenden Schotter ab und war mit
dunkelbraunem sandigem Silt, etwas Gerollen, Kalkbruch-
steinen und Ziegelfragmenten verfüllt. Mauer Mil — auf
einer Länge von 0.7 m erfasst — zeigte sich als 0.3 m breites
Fundament bestehend aus einer Lage von Kalksteinen und
Ziegelfragmenten.

4.17 Horf/h«<i

Im obersten Teil der Verfüllschichten von KS3 fanden sich

vier ineinander gelegte Bronzegefässe (Abb. 17), die offen-
sichtlich erst nach der Verfüllung des Kellerschachtes einge-
graben worden waren und deshalb wohl als (Angst?)Hort zu

interpretieren sind. Der Verbergungsort wurde mit einem
Gneisblock markiert. Verborgen lagen zwei Kellen und zwei
Siebe der Form Eggers 161 (Abb. 18.19),** die exakt ineinan-
der passen, d.h. ein zusammengehöriges Set bilden und
platzsparend verstaut werden konnten. Die beiden Kellen
weisen aussen und auf dem Boden Drehrillen auf. Die ca.
1 mm grossen Durchlochungen der Siebe formen auf den
Böden der Körper jeweils ein Rosettenmuster. Die Wandun-

gen hingegen sind mit geraden und wellenförmigen Lochrei-
hen versehen. Die Griffe der Gefässe weisen ein verbreitertes
Ende und auf beiden Seiten des Schaftes Fortsätze auf. Jene
der beiden kleineren Gefässe haben am Ende eine dreieckige
Durchlochung. Kellen-Sieb-Sets mit abgeplatteten Böden sind
charakteristisch für das 3. Jh. n.Chr. und finden sich — häufig
auch in Hortfunden — im ganzen römischen Reich.**



Abb. 19. Laufenburg-Schimelrych 1999. Bronzekellen und -siebe des Hortfundes. M 1:4. KA AG, Zeichnungen A. Haltinner, Gestaltung R. Bellettati.
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4.2 Laufenburg-Siechebifang
(Beat Wigger)

4.2.1 Strasse

Im südwestlichen Teil der 2013/2014 untersuchten Fläche
verliefen mehrere Strassentrassen, welche in etwa parallel
zur heutigen Baslerstrasse verliefen. Nur eine aber, nämlich
TRa, ist mit Sicherheit römisch. Auf einer Länge von rund
40 m und mit einer Breite von etwa 7.5 m kam sie direkt
unter der hier nur gerade 0.1-0.2 m mächtigen Humus-
schicht zum Vorschein (Abb. 20). Der Unterbau bestand aus

einer Lage grobem Kies und Gerollen. Darüber befand sich

ein nur lokal erhaltener Belag aus feinerem Kies, in wel-
chem sich Wagenspuren mit einer Spurweite von 0.95 m
abzeichneten; seitliche Begrenzungen und Strassengräben
fehlten.

4.2.2 Töpferö/ew

An der nordöstlichen Fortsetzung der Strasse lagen zwei
sehr gut erhaltene Töpferöfen (Abb. 21): einer mit quadra-
tischer und ein kleinerer mit runder Brennkammer. Beide

Anlagen hatten eine trocken gemauerte Front aus Gneis-

blocken, Gerollen und Ziegeln. Nachdem sie aufgegeben
worden waren, verfüllte man die Bedienungsgrube mit Ke-

ramikscherben, Fachwerk- und Ziegelschutt sowie Bruch-
steinen.

QzradratiscFer Töpferofe«. Die Wände der Brennkammer
(Innenmasse: l.llx 1.15m) bestanden aus zugeschlagenen

Leistenziegeln, die aufeinandergeschichtet und mit Lehm

versetzt waren. Direkt an die südliche Wand der Brennkam-

mer schloss eine Trockenmauer als Front an, durch welche
ein Schürkanal von 0.6 m Länge führte. Die Lochtenne war
aus 11 Tonplatten konstruiert, in sie waren 16 regelmässi-

gen Lochungen zunächst vorgezeichnet und dann herausge-

spitzt worden/' Darauf waren einst wohl die zahlreichen,
aus der Bedienungsgrube geborgenen und als brenntechni-
sehe Hilfsmittel dienenden Tonröhren aufgesetzt.® Die
Tenne war mit zwei Lehmestrichen ausgestrichen; beim
zweiten dürfte es sich um eine Reparatur handeln. Die
Lochtenne wurde durch drei Zungenmauern aus zugeschla-

genen Leistenziegeln gestützt. In der Mitte der dem Schür-

kanal am nächsten liegende Zungenmauer befand sich eine
senkrecht stehende Gneisplatte, die sehr starker Hitze aus-

gesetzt war. Vermutlich diente die Platte dazu, die Zungen-
mauer zu reparieren und zu verstärken. Etwa 0.3 m vor der
Ofenfront befand sich ein grosser Gneisblock. Seine Ver-

wendung steht sicher im Zusammenhang mit dem Töpfer-
ofen. Die Brandspuren an der dem Ofen zugewandten Seite

des Steins beweisen, dass er während des Betriebes des

Ofens an dieser Stelle lag. Die Feuerkammer war teilweise
noch hohl; lediglich auf der Sohle befand sich etwas Brand-
schutt. Die daraus geborgene Keramik muss durch die
Lochtenne in den Feuerraum gefallen sein.

Rwnder Töpferofen. Die Brennkammer (Durchmesser ca.

0.56 m) war nach Ausweis der sich leicht verjüngenden
Ofenwand wohl von einer Kuppel überdeckt. Die vollstän-

Abb. 20. Laufenburg-Siechebifang 2013. Reste der römischen Strasse. Von
Westen. Foto KA AG, B. Wigger.

dig erhaltene Lochtenne bestand zu grossen Teilen aus ge-
lochten Gneisplatten, die mit Lehm ausgestrichen waren.
Die Tenne wurde mittig von einer stehenden Gneisplatte
gestützt. Dass sie teilweise eingebrochen war, führte wohl
dazu, dass man die Anlage aufgab. Wesdich schloss eine
Trockenmauer an, welche die Ofenfront bildete. Wie beim

grösseren Gegenstück lag davor kein Kanal; die Schürkan-

allänge beschränkte sich auf die Tiefe der Ofenfront von ca.

0.25 m. Feuerraum und Schürkanal waren vollständig mit
Lehm verfüllt. Dieses Material wurde von der Bedienungs-
grübe geschnitten. Demzufolge wurde die Bedienungsgrube
noch genutzt, als der runde Ofen bereits aufgegeben war.
Direkt auf der Lochtenne lag ein Scherbenteppich — wohl
die Überreste des letzten Brandes.
Tn«dra«terz<a/. Neben zahlreichen Fehlbränden und Produk-
tionsabfällen kam ungebrannte Keramik zum Vorschein.
Die Fehlbrände belegen die Produktion von Glanztonkera-
mik und Krügen aus goldglimmerhaltigem Ton." Ausser-

dem konnten aus rund 35 Fragmenten grosse Teile zweier
Formschüsseln zusammengesetzt werden, wie sie für die
Produktion von Re/ze/sigz/Zato benutzt wurden (Abb.
22.23"). Welche Schüsselformen man darin herzustellen

gedachte, bleibt offen. In beiden Modeln sind unter einem
Schnurstab bzw. einem Wellenband Tier- und Menschenfi-

guren in freier Anordnung bzw. in abgetrennten Bildfeldern
dargestellt; einzelne Punzen, z.B. der männliche Kopf, wur-
den in beiden Formen verwendet.
Eine der Modelformen (Abb. 22) war alt gebrochen, was

möglicherweise auf einen Trocknungsriss zurückzuführen

ist, der beim Brand zum Bersten führte. Die Formschüssel

ist somit wohl als Fehlbrand zu interpretieren und war viel-

leicht nie in Gebrauch. Zudem ist festzuhalten, dass sich

unter dem Fundmaterial aus den Töpferöfen kein einziges

Fragment einer Reliefschüssel befand. Schliesslich erwiesen
sich mehrere Fragmenten als Teil einer einzigen Matrize zur
Herstellung von Appliken mit einer erotischen Szene, die

weitgehend rekonstruierbar war (Abb. 24).
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Abb. 21. Laufenburg-Siechebifang 2014. Die beiden Töpferöfen nach dem Entfernen der Lochtennen. Von Süden. Foto ArchFly Tech, J. Piech.

4.2.3 Ke//erscMchte KS9-12

Im Abstand von 25-30 m zur mutmasslichen Strasse fanden
sich 0.3 m unter der heutigen Grasnarbe vier weitere Keller-
schachte (KS9-12). Offenbar wurden sie gegen die Baugru-
be gemauert. Beim hier vorherrschenden kiesigen Boden
bedurfte es dazu einer Verschalung. Einzig Kellerschacht
KS 12 wies im oberen Bereich eine Hinterfüllung auf.

Ke/Zerschacht KS9. Aussendurchmesser ca. 2.2 m, Innen-
durchmesset ca. 1.7 m. Die erhaltene Tiefe des sich nach

unten verjüngenden Schachtes (Durchmesser Schachtsohle:
0.9 m) betrug rund 2 m. Das einhäuptige Trockenmauer-
werk der Schachtwand bestand mehrheitlich aus Gneisblö-
cken, vereinzelt wurden Kalkblöcke und Gerölle verwendet.
Die oberste Verfüllschicht setzte sich zu grossen Teilen aus
Gneisblöcken (Abbruchmaterial?) zusammen. Die Struktur
der übrigen Verfüllschichten zeigt, dass der Schacht schnell

aufgefüllt wurde.
/Ce/ferschacht KS10. von ovalem Grundriss mit Aussenmas-

sen von 2*2.4 m und Innenmassen von 1.75*1.4 m. Die
maximale Tiefe des sich nach unten verjüngenden Schach-

tes (Durchmesser Schachtsohle: 0.9 m) betrug ca. 2.2 m.
Die bis zur ursprünglichen Oberkante erhaltene Schacht-

wand bestand aus einem einhäuptigen Trockenmauerwerk
(hauptsächlich grosse Gneisblöcke und Gneisplatten, ver-
einzelte Kalkbruchsteine, Gerölle sowie ein grosses Mühl-
Steinfragment aus Granit). Die oberste erhaltene Lage bilde-

ten fast durchgehend flache, plattenartige Gneis- und
Kalksteine.
KeZZmc/wchf KS2Ï. Aussendurchmesser ca. 1.5 m, Innen-
durchmesser ca. 1.2 m, die erhaltene Tiefe betrug rund
1.7 m. Er verjüngte sich nach unten (Sohlendurchmesser
0.6-0.75 m). Die einhäuptige, lagig gemauerte Schachtwand
bestand hauptsächlich aus Kalkquadern, vereinzelten Gneis-

blocken, Gerollen und Ziegelfragmenten. Die Verfüllschich-

ten verliefen zumeist horizontal.
KeZZerschacht KS/2, von rechteckigem Grundriss, Aussen-

masse 1.75*1.95 m, Innenmasse 1.0*1.4 m; erhaltene Tiefe
ca. 1.6 m. Das einhäuptige Trockenmauerwerk der Wände

war relativ lose und unsachgemäss fast ausschliesslich aus

grossen Gneisplatten aufgeschichtet. Die lockeren Verfüll-
schichten weisen darauf hin, dass der Schacht relativ rasch
verfüllt wurde.



Abb. 22. Laufenburg-Siechebifang 2014. Abformung und Querschnitt der grösseren Formschüssel, a Passstelle, Bruch durch Schwundriss, vermutlich beim
Brennen entstanden; b.c Fortsetzungen der Abrollung''", wahrscheinlich zur grösseren Formschüssel gehörend. M 2:3 KA AG, Ab formungen T. Kahlau,
Foto B. Polyvas, Zeichnung A. Haltinner, Gestaltung R. Bellettati.



Abb. 23. Laufenburg-Siechebifang 2014. Abformung und Querschnitt der kleineren Formschüssel, a Fortsetzung der Abrollung. Die anderen Scherben
gehören sicher zu dieser Schüssel, passen aber nicht an. M 2:3. KA AG, Abformungen T. Kahlau, Foto B. Polyvas, Zeichnung A. Haltinner, Gestaltung
R. Bellettati.
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4.3 Weitere Fzmdsteöerz z« Lazz/enßMrg

LaM/enßMrg-Kaz'ster-/B<2s/erstrasse 1955. Gegenüber der
Fundstelle Schimelrych — auf der anderen Seite der römi-
sehen Strasse (Abb. 3) — kam neben einem Keller ein wei-

terer Kellerschacht zu Tage.

Ke//er KL Ausmasse 2.3><3.6 m, Tiefe 1.5 m. Zugänglich
war er über einen 3 m langen und 0.75 m breiten Kellerhals,
der über zwei Steinstufen in den Raum mündete. Die bis zu
0.5 m mächtigen Kellermauern waren mit Fugenstrich ver-
sehen. Auf der Sohle des Kellers lag eine 0.1 m mächtige
Ascheschicht mit Holzkohle, die auf eine Zerstörung durch
einen Brand hinweist. Das daraus geborgene Fundmaterial
datiert ins 2. und 3. Jh. n.Chr. Zu den besonderen Objekten
gehören eine durchbrochene Scheibenfibel mit der Darstel-

lung der Victoria mit Kranz und dem Adler des Jupiters",
eine 12 cm lange, rillenverzierte Haarnadel aus Bein mit
Frauenkopf und ein eiserner Löffelbohrer. Aus der Brand-
Schicht des Kellers Kl stammt eine Silbermünze des Traia-

nus Decius, der für die Zerstörung einen termzVzws post
gzzem von 250/251 n.Chr. liefert.

Ke/Zersclwcßt KS2. von rundem Grundriss, Innendurchmes-

ser 1.5 m, Tiefe 2.6 m. Die Wand bestand aus einem 0.2-
0.3 m breiten Trockenmauerwerk. Spärliche Notizen zum
Fundmaterial, das mittlerweile verschollen ist, erlauben eine

Datierung der Verfüllung in der 2. H. 2. Jh. n.Chr.

La tz/ë«hmrg-ßas/erstrasse 1961. Bei den Kanalisationsarbei-

ten in der Baslerstrasse — ebenfalls im Bereich der römi-
sehen Strasse — kamen zwei vermutlich römische Mauerzü-

ge (Abb. 3) sowie ein Keller (K2) zu Tage.

Ke//er K2. Ein 0.85 m breiter Kellerhals führte von Norden
in den 2 m breiten Raum. Die noch bis zu 1.65 m hoch
erhaltenen Wände waren mit Fugenstrich versehen. Unter
den wenigen Funden befindet sich ein vollständig erhalte-

ner Terra Szgz//ata-Krug aus ostgallischer Produktion.® Da-
neben wurden Glanztonkeramik und rätische Reibschüsseln

geborgen, die eine Datierung der Verfüllung in der 1. H. 3.

Jh. n.Chr. erlauben. Zu den weiteren Funden gehören ein
Ziegel mit Stempel der 21. Legion sowie eine Hammeraxt
und ein eiserner Schildbuckel.

L«M/"erzß«rg-.Bas/ersfrasse 2003. Die Fundstelle befindet sich

nordwestlich der Baslerstrasse bzw. der ehemaligen Römer-
Strasse (Abb. 3). Hier kam ein seitlich durch eine Baugrube
angeschnittener Kellerschacht zum Vorschein.

Kellerschacht KS8. Innendurchmesser 1.5 m, Tiefe 2.5 m,
Durchmesser Sohle 1.3 m. Die Wand bestand ausschliess-

lieh aus trocken geschichteten Gneisblöcken. Die erste
Sichtung des Fundmaterials lässt vermuten, dass der Keller-
Schacht im ausgehenden 2. Jh. n.Chr. verfüllt wurde.

Lzzw/ez-zi'MrgAcWossßerg. Im unteren Bereich der Südmauer
des um 1200 errichteten Bergfriedes auf dem Schlossberg

Abb. 24. Laufenburg-Siechebifang 2014. Matrize mit erotischer Darstel-
lung. M 1:1 KA AG, Zeichnung A. Haltinner, Gestaltung R. Bellettati.

Abb. 25. Laufenburg-Schlossberg. Die Südfront besteht im unteren Bereich
aus einer Mauer im Ährenverband. Foto F. Tortoli.

unterscheidet sich das Mauerwerk vom übrigen Bau (Abb.
25). In einem ca. 8x8 m grossen Ausschnitt sind die in La-

gen angeordneten Steine schräg gestellt bzw. im Ährenver-

band, was für eine Deutung als Rest eines spätantiken
Gussmauerwerks spricht. Obwohl keine weiteren Indizien
vorliegen, ist aufgrund der idealen Lage zu vermuten, dass

auf dem Schlossberg ein spätantiker Wachturm stand.
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5. Synthese
(Roma« Scßraidig, Fahio Torfo//, ßetfi Wigger,)

5.1 Struktur und Ausdehnung der Siedlung

Die römische Siedlung Laufenburg lag über den ehemaligen
Stromschnellen, in der Mitte zwischen möglichen Aus- und
Einladestationen am Rhein. Die Streuung der Befunde —

erhalten sind vorwiegend eingetiefte Strukturen — deutet
darauf hin, dass sie sich über mindestens 500 m entlang
einer Strasse erstreckte. Sie ist jedoch erst im Siechebifang
nachgewiesen und verlief vermutlich mehr oder weniger in
der Flucht der heutigen Baslerstrasse. Ob es sich bei den

vorliegenden Strassenabschnitten um die Überreste der von
W. Drack und R. Fellmann postulierten Abzweigung der

Bözbergstrasse von Stein nach Laufenburg handelt, muss
offen bleiben.*"
Im Nordosten reichte die Siedlung vermutlich bis zur heuti-

gen Altstadt, wo bisher allerdings (noch) keine römischen
Strukturen entdeckt wurden. Die aus der Flur Schimelrych
bekannten Befunde lassen Rückschlüsse auf die Organisati-
on der Siedlung zu: Das Areal wurde gegen den Rhein von
einer Art Umfassungsmauer (Ml) begrenzt, die einen Ab-
stand von 30-40 m von der vermuteten Strasse hatte. Ob sie

in Zusammenhang mit der Erhebung nördlich davon stand,
ist unklar — jedenfalls wäre hier ein idealer Aussichtspunkt
oder gar Standort für ein Heiligtum. Bei der «Umfassungs-

mauer» lag auch das bisher einzige weitgehend bekannte
Gebäude, das — wie es die Fundamente nahelegen — massiv

aufgemauert, vielleicht auch zweigeschossig und mit farbig
verputzen Wänden ausgestattet war. Die Binnenwände be-

standen aus Fachwerkwänden auf Sockelmauern. Das Ge-

bäude war von Süden, d.h. von der Strasse, her vielleicht
über ein Tor zugänglich.
Westlich davon reihten sich entlang der Umfassungsmauer
und des Gebäudes Gl fünf Kellerschächte. Hinter deren
regelmässigen Anordnung, wie sie im Übrigen auch in der
Fundstelle Siechebifang vorliegt, ist ein klares Bau- und
Nutzungskonzept erkennbar. Vielleicht sind die regelmässi-

gen Abstände der Kellerschächte KS3-5 ein Indiz auf eine

Parzellierung des Areals. Die Breite einer solchen Parzelle

läge in diesem Fall bei ca. 10-12 m, was der in römischer
Zeit geläufigen Parzellenbreite entsprechen würde.*"
Da weder der Bau der Kellerschächte noch jener des Ge-
bäudes bzw. des Kellers genau datiert werden kann, bleibt
unklar, ob zunächst allenfalls nur die Kellerschächte ange-
legt und die Gebäude (Keller) erst später, eventuell sogar
erst nach der Aufgabe der Schächte, erbaut wurden, oder
die Schächte seit Anbeginn in den Hinterhöfen von Streifen-
häusern standen.
Gemauerte Schächte finden sich ebenso in anderen Siedlun-

gen der Nordwestschweiz und des schweizerischen Mittel-
landes, darunter hauptsächlich in (klein-) städtischen Zent-
ren (V/c/J wie Frick, Baden, Lenzburg, Oberwinterthur
sowie in V/Wo«issu und Awgnsto RunneuA Die Keller-
Schächte befanden sich oft in den Hinterhöfen von Streifen-
häusern und wurden im 2. Jh. n.Chr. genutzt. In VtWowissu
gab es jedoch neben Kellerschächten solche, die als Sicker-

Schächte gedeutet werden.®' Aus dem Kastellvicus von
Schlossau (D) sind mehrere in den Fels gehauene Keller-
Schächte bekannt, die sich wie in Laufenburg-Schimelrych
entlang einer Mauer reihen.®** Auch in diesem Fall wird

vermutet, dass man die Kellerschächte für die kühle Lage-

rung von Nahrungsmitteln nutzte.
Die drei bisher bekannten Keller gehörten zweifelsohne zu

Streifenhäusern, die im Gegensatz zu den Kellerschächten
bis zum Ende der Siedlung genutzt wurden. Der Ausrich-

tung des Kellerhalses von K3 nach zu urteilen, lagen sie im
hinteren Bereich des Gebäudes. Keller sind aus städtischen

Siedlungen sowie aus Gutshöfen bekannt, wo sie quasi zur
Grundausstattung der Bauten gehören.®' In den obergerma-
nischen (Kastell-)fici erscheinen sie so regelhaft, dass sie als

Ansatz für die Rekonstruktion der darüberstehenden Strei-

fenhäuser und Parzelleneinteilung dienen.®®

Im Westen lag die Siedlungsgrenze im Areal Siechebifang,

wo das Gelände gegen den Rhein hin abfiel und die beiden

Töpferöfen zu Tage kamen. Fachwerk-, Ziegel- und Mauer-
schutt aus der Bedienungsgrube belegen, dass letztere über-

dacht waren. Über die Organisation der Töpferei lässt sich

kaum etwas aussagen, da weitere Befunde wie Gruben zum
Schlämmen und Aufbereiten des Tons oder Hinweise auf

Töpferscheiben fehlen. Für den quadratischen Ofen finden
sich sehr gute Parallelen in Kaiseraugst AG-Auf der Wacht.®'

Hier wurden zwei Öfen mit fast identischem Grundriss und
sehr ähnlicher Konstruktion ausgegraben. Die Tonröhren,
die zur Hitzeregulierung bei der Produktion hochwertiger
Keramik verwendet wurden, standen hier noch in si£«. Das
Brennverfahren in Laufenburg dürfte demjenigen der Terra

Sigi/tea-Töpfereien von Schwabmünchen-Schwabegg (D)
entsprechen.'"
Aufgrund der bisher bekannten Befunde ist von einer eher
lockeren Bebauung beidseits der Strasse auszugehen, die

entlang dem Rhein — dem Wasserweg — führte; vermutlich
befand sich hier auch ein Flussübergang. Selbst wenn bisher
keine öffentlichen Bauten bekannt sind, ist aufgrund der

Lage der Siedlung und des damit verbundenen starken

Durchgangsverkehrs davon auszugehen, dass es hier Einrich-

tungen wie ein Bad, Unterkünfte mit Verpflegung und ein

Heiligtum gab.

5.2 Chronologie

Wenngleich die Siedlungsaktivitäten auf der linken Rhein-
seite Laufenburgs nach Aussage des Fundmaterials aus der
Kulturschicht in der Flur Schimelrych erst Ende des 1. Jh.
n.Chr. einsetzen, legen es die Befunde und Funde im Be-

reich der rechtsrheinischen Villa «Auf der Sitt» nahe, dass

die Stelle an den Stromschnellen bereits im frühen 1. Jh.
n.Chr. besiedelt war".
Der Ort erlebte im 2. Jh. n.Chr. seine Blütezeit. Wann die
Kellerschächte und das Gebäude mit dem Keller K3 gebaut
wurden, ist unklar, da das daraus stammende Fundmaterial
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lediglich deren Auflassung bzw. Zerstörung datiert. Es ist
aber davon auszugehen, dass die Kellerschächte mit oder
kurz nach dem Bau des Gebäude Gl und der Umfassungs-

mauer Ml ausgehoben wurden, vielleicht sogar gleichzeitig
mit der Errichtung des Gebäudes über dem Keller K3.
Im 2. Jh. n.Chr. war auch die Töpferei im Siechebifang in
Betrieb. Die Rekonstruktion der zeitlichen Abfolge der bei-
den Ofen ist nur anhand der stratigrafischen Verhältnisse

möglich. Letztere lassen den Schluss zu, dass zuerst der
runde und nach dessen Aufgabe der quadratische Ofen er-
richtet wurde.
Alle Kellerschächte wurden am Ende des 2. oder im frühen
3. Jh. gleichzeitig und aus unbekannten Gründen aufgelas-

sen und verfüllt. Möglicherweise widerspiegelt sich hier ei-

ne Reorganisation der Siedlung bzw. das Ende einer Phase.

Die Funde aus K3 belegen eine Nutzung, zumindest im
Schimelrych, bis ins mittlere 3. Jh.
Das Ende des Ortes geht auf einen oder mehrere Brände
zurück. Sowohl die Keller Kl und K3 als auch die Funda-

mente des Gebäudes Gl wiesen deutliche Brandspuren auf.
Nach Aussage des Fundmaterials erfolgte die Zerstörung
um oder kurz nach der Mitte des 3. Jh. n.Chr., während das

Ende des Gutshofes «auf der Sitt» ins beginnende 4. Jh. n.
Chr. datiert wird.® Letzteres ist allerdings umstritten.® Lau-

fenburg wurde spätestens im Zuge der spätantiken Grenz-
wehr am Hochrhein erneut aufgesucht und mit einem
"Wachturm auf dem Schlossberg befestigt.®

5.3 Funktion

Die heute verschwundenen Stromschnellen, die ein grosses
Hindernis für die Rheinschifffahrt bildeten, waren wohl der
entscheidende naturräumliche Anlass für die Gründung der
römischen Siedlung in Laufenburg. Da sie nicht schiffbar

waren, mussten die Waren über den Landweg transportiert
und vermutlich auch zwischengelagert werden. Dies führte
zur Entstehung der Strassensiedlung und war gleichzeitig
die wirtschaftliche Grundlage, welche dem Ort bis in die
Neuzeit eine Monopolstellung zusicherte.

Laufenburg resp. sein Vorgänger hatte somit eine Funktion
als Verkehrsdrehscheibe und Warenumschlagplatz. Eine
ähnliche Aufgabe nahm wohl die Strassenstation in Rhein-

felden-Herten, Marker Letten (D) wahr.® Sie lag im rechts-

rheinischen Vorfeld der Koloniestadt Awgwsta Rawn'ca und

war vom 1. bis ins 3. Jh. n.Chr. bewohnt. Die ca. 132x235 m
grosse Anlage war durch eine Umfassungsmauer begrenzt.
Der Warenumschlagplatz von Gals BE-Zihlbrücke lag, wie
Laufenburg, an einem wichtigen Punkt im römischen Ver-

kehrsnetz, wo sich die überregionale Wasserstrasse mit
Landverbindungen kreuzte.® Typischerweise liegen solche

Siedlungen oft am Rand des Einflussbereichs von grösseren
Zentren.®
Wie der Warenverkehr in Laufenburg organisiert war, lässt
sich aufgrund des archäologischen Befundes nicht mit Si-

cherheit sagen. Fest steht jedoch, dass die zahlreichen Kel-

lerschächte, die sicherlich in irgendeiner Form gedeckt wa-

ren, sowie die Keller am ehesten für eine über den

Eigenbedarf der Einwohner hinausgehende Vorratshaltung
sprechen. Hier herrschten konstante Temperaturen, die
ideal für die Lagerung verderblicher Güter waren;® denkbar

ist, dass ein Teil der Anlagen im Winter mit Schnee und Eis

gefüllt wurde. Was genau darin gelagert wurde, bleibt offen,
da sie nach der Auflassung mit Abfällen und Bauschutt

aufgefüllt wurden. In Frage kommen Fleisch, Milchproduk-
te, Fisch, Gemüse, Obst oder Wein. Für das Mittelalter und
die frühe Neuzeit sind als Handelsgüter auf dem Rhein
unter anderem Käse, Gewürze, Fische und Südfrüchte über-

liefert. Der Feuchtigkeit wegen kann die Lagerung von
Getreide oder Salz ausgeschlossen werden. Es ist zu vermu-
ten, dass man hier vielleicht Waren aufbewahrte, die auf
dem Landweg um die Stromschnellen transportiert wurden.
Selbst wenn sich die Kellerschächte in Hinterhöfen von
Streifenhäusern befanden, sprechen die hohe Anzahl und
die Regelmässigkeit für eine kommerzielle Verwendung.
Vielleicht wurden hier aber auch lokal produzierte Nah-

rungsmittel gelagert, die den Händlern und Reisenden an-

geboten wurden — zusätzlich zu Unterkunft und Verpfle-
gung vielleicht.
Die Kellerschächte im Siechebifang wurden wohl in einem

Zug verfüllt. Darauf weisen die sehr homogenen Verfüll-
schichten. Bei den Kellerschächten im Schimelrych lassen

sich zwei Verfüllereignisse fassen, die sich in der Taphono-
mie und Verteilung der Tierknochen ebenfalls widerspie-
geln. Zuerst entsorgte man hier Abfälle, anschliessend Bau-

schuft. Da die Abfälle zum Grossteil aus organischen Resten

bestanden, die im Laufe der Zeit zersetzt wurden, sind die
oberen Verfüllschichten eingesunken. In KS5 blieben so

Reste des Brandschuttes der Zerstörung der Bauten um die

Mitte des 3. Jh. n.Chr. erhalten. Die schlammigen Verfüll-
schichten in KS6 und KS7 wiederum zeigen, dass beide
nicht unmittelbar nach der Auflassung verfüllt wurden.
Die archäozoologischen Reste aus den Verfüllschichten lie-

ferten verschiedene Hinweise zur Ernährung der Bewohner
der Strassensiedlung. Mit dem hohen Rinderanteil ent-

spricht der Speisezettel in Laufenburg weitgehend der regi-
onalen Normalität, denn analoge Prozentwerte sind aus

weiteren zivilen Fundstellen im erweiterten Einzugsgebiet
des Rheins bekannt, so aus Laufenburg (D), AwgMsta Raw-

n'ca, Zurzach, Oberwinterthur, Laufen-Müschhag und

Oedenburg (F). Es ist anzunehmen, dass das Umland von
Laufenburg die Rinderhaltung begünstigte. So wurde der
Zusammenhang zwischen Flussebenen und hohen Rinder-
anteilen bereits in mehreren überregionalen Studien festge-

stellt, und auch die zunehmende Entfernung zum Gebirge
scheint die Rinderanteile tendenziell positiv zu beeinflus-

sen. Nicht zu vergessen ist schliesslich, dass Laufenburg
an einem Verkehrsweg lag, was möglicherweise ein erhöh-

ter Bedarf an Zugtieren für den Warentransport schuf.

Von besonderem Interesse sind die Knochen aus Keller-
schacht KS3. Deponierungen von Hundekadavern im Zuge
von Schachtverfüllungen lassen sich in römischer Zeit im-

mer wieder beobachten. Bei den zahlreichen Exemplaren
aus einem Ziehbrunnen von Petinesca wurde vermutet, sie

könnten zur Gewinnung von Hundeleder und -feilen ge-

nutzt worden sein. In Laufenburg ist nicht auszuschlies-
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sen, dass der Hund getötet wurde, um die Population klein
zu halten"". Die Kombination der Knochen (Vögel) könnte
sodann auf einen rituellen Anlass hindeuten, denn nament-
lieh Rabenvögeln wird oft eine kultische Bedeutung nachge-

sagt."® Dazu kommt, dass Tauben in römischen Fundstellen

vor allem in den wohlhabenden Quartieren von Siedlungen
gefunden werden und daher auf eine nicht alltägliche Mahl-
zeit hinweisend"'' Eine Deponierung toter Tauben ist jedoch
ebenfalls nicht auszuschliessen. Somit wäre es denkbar, dass

die Auflassung der Kellerschächte von einem rituellen An-
lass begleitet wurde. Oder der rituelle Anlass fand in unmit-
telbarer Nähe statt, und die Reste wurden im Kellerschacht

entsorgt. Hinweise auf kultische Handlungen sind mögli-
cherweise auch die Terra Sigi//«t«-Schüssel mit dem Mithras-
Motiv und die grossen Dreihenkelgefässe mit Rebendarstel-

lungen und anderen Verzierungen.
Warum die Kellerschächte aufgegeben und verfüllt wurden,
bleibt unklar. Denkbar wäre, dass der Bedarf nicht mehr
gegeben war, oder die Vorräte auf eine andere Art und
Weise gelagert wurden.
Durch die beiden Töpferöfen gelang erstmals der Nachweis
eines produzierenden Gewerbes in Laufenburg. Hier wurde
dasselbe Formenspektrum wie in AwgMst« R/ranc« produ-
ziert. Allgemein weist das keramische Fundmaterial auf en-

ge Verbindungen zu jenem Ort. Des weiteren lassen sich
Parallelen zu den so genannten Baubooms der Koloniestadt
herstellen, die um 100 n.Chr. und am Übergang vom 2. zum
3. Jh. n.Chr. anzusetzen sind."®

Der Hortfund (Abb. 17-19) wurde im 3. Jh. n.Chr. in der

Verfüllung des Kellerschachts KS3 vergraben. Die Kellen-
Sieb-Sets gehören zum Trink- bzw. Küchenservice und wur-
den beim Servieren des Weines verwendet."" Da es sich um
zwei Sets handelt, kann ausgeschlossen werden, dass es sich

um ein Recyclingdepot handelt. Warum das Ensemble im
Schacht verborgen wurde, muss letztlich offen bleiben —

möglicherweise wegen einer drohenden Gefahr, die dazu

führte, dass die Bewohner die Siedlung verlassen mussten.
Falls die beiden Sets erst nach der Zerstörung bzw. der
Aufgabe der Siedlung verborgen wurden, wäre dies als Be-

leg für spätere Aktivitäten im fraglichen Areal zu werten.
Ob sich die Zerstörung der Siedlung mit den historischen
Ereignissen im späteren 3. Jh. n.Chr. verbinden lässt, ist
unklar. Nachfolgende Aufräum- und Instandstellungsarbei-
ten, wie sie beispielsweise aus Awgwst« R«wrz'c« bekannt
sind, konnten hier nicht nachgewiesen werden."" Vermut-
lieh wurde die Siedlung nicht komplett aufgegeben, jedoch
haben die Bewohner keine Spuren hinterlassen, oder diese

sind erhaltungsbedingt nicht überliefert bzw. an einem an-
deren Ort zu suchen.

In der Spätantike stand auf dem Schlossberg höchstwahr-
scheinlich ein Wachturm, was wiederum Rückschlüsse auf
den mutmasslichen Ortsnamen erlaubt. Der Turm beim Klei-

nen Laufen in Koblenz stand nach Aussage einer Bauinschrift
an der «summa rapid«»."' Die Inschrift setzt noch zwei wei-

tere Stromschnellen voraus.'" Die nächsten befinden sich

beim Grossen Laufen bei Laufenburg/beim Kraftwerk in
Rheinfelden. Daher liegt die Vermutung nahe, dass der Wach-

türm auf dem Schlossberg bei der «media rapid«» stand.'"

6. Umland, Verkehr und Handel

Weitere Befunde und zahlreiche Lesefunde zeigen, dass in
der römischen Zeit das Gebiet im näheren Umfeld von
Laufenburg ebenfalls besiedelt war. Unmittelbar östlich
des Ortes sind in Rheinsulz Siedlungsaktivitäten durch
vereinzelte Lesefunde aus dem 2. und 3. Jh. n.Chr. belegt
(Abb. 26,7).'" Hier verlief wohl dem südlichen Rheinufer
entlang eine römische Strasse Richtung Osten (Abb. 26,9).
Ein weiterer Weg führte vermutlich über den Bürensteig
nach Süden.'"
Südwesdich der Siedlung, teilweise bereits auf dem Gebiet
der Gemeinde Kaisten, in der Flur Blauen, wird ein römi-
scher Gutshof vermutet (Abb. 26,3). Gebäudegrundrisse
fehlen zwar bisher, jedoch weisen römischen Ziegel, Schutt-

schichten und Mauerreste auf römische Gebäude hin."" Das

leicht gegen den Rhein abfallende Terrain wäre ein idealer
Standort für einen ausgedehnten, axialen Gutshof. Westlich

von Laufenburg entdeckte man in Kaisten-Ritannen einen

gut erhaltenen Ziegelbrennofen (Abb. 26,8),'" in welchem

Leistenziegel mit Stempeln der 21. und 11. Legion verbaut

waren. Vermutlich stammen die Dachziegel der Gebäude in
Laufenburg aus dieser Produktionsstätte. In Sisseln wurden
weitere Spuren der römischen Strasse freigelegt,"" die viel-
leicht zum ausgedehnten und reich ausgestatteten Gebäude-

komplex in Münchwilen führte.'" Diese Anlage wurde von
der älteren Forschung als Strassenstation (WrawszoJ an der
Überlandstrasse zwischen Azzgzzsra R««rz'c« und VzVzdorass«

interpretiert. Aus heutiger Sicht scheint es sich jedoch eher

um die Überreste eines Gutshofs zu handeln.""
Die Lage der rechtsrheinischen Villa «Auf der Sitt» bot ei-

nen idealen Blick auf die Stromschnellen (Abb. 26,2)."' Ob
der Komplex durch das Militär bzw. durch einen Veteranen
der damals in Vmdorass« stationierten 13. Legion errichtet
wurde, ist unklar."" Das Fehlen von Wirtschaftsgebäuden
lässt vermuten, dass es sich hier nicht um einen landwirt-
schaftlichen Betrieb handelte, sondern dass hier ein Verwal-

ter wohnte, der den Warenverkehr koordinierte und/oder
beaufsichtigte.'" Entlang der Strasse, die am Herrenhaus

vorbeiführte, befanden sich in Murg-Niederhof (D) und
Laufenburg-Grunholz Gräberfelder (Abb. 26,10-12)."''
Aus wirtschaftlichen Gründen ist es wahrscheinlich, dass

ein reger Austausch zwischen der Strassensiedlung und den

umgebenden Gutshöfen beidseits des Rheins stattfand. Da
bei Laufenburg die engste Stelle des Rheins unterhalb des

Bodensees lag, stand vielleicht an dieser Stelle bereits in
römischer Zeit eine Brücke (Abb. 26,6). Bei Wallbach und
Rheinfelden befanden sich zwei Furten, die es erlaubten,
den Rhein zu überqueren."" In Koblenz wird von einer
Fähre in römischer Zeit ausgegangen."" Vielleicht war dies
auch oberhalb oder unterhalb der Stromschnellen von Lau-

fenburg der Fall.

Wie der Warenumschlag in römischer Zeit hätte organisiert
sein können, zeigt ein Vergleich mit den Verhältnissen in
der mittelalterlichen und neuzeitlichen Stadt: Damals legten
die Schiffe oberhalb der Stromschnellen bei der Schifflände
in der Flur Giessen an und wurden entladen (Abb. 26,4)."'
Auf dem Landweg wurden die Güter sodann zur Schifflän-
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de im Schäffigen transportiert und wieder auf Schiffe oder
Flosse verladen (Abb. 26,5). Aus einer solchen Arbeitstei-
lung entstanden schliesslich drei Berufsgenossenschaften
(Zünfte): während die so genannten Laufenknechte die
leeren Boote und Flosse mit Seilen durch die Stomschnellen
schleusten (Abb. 27), übernahmen die Karrer den Landtrans-

port und die Schiffer die Führung der Schiffe bis nach Ba-

sei."® Mit Hilfe von Verträgen mit verschiedenen Städten
sicherte sich Laufenburg eine Monopolstellung."® Vermut-
lieh gab es in der römischen Siedlung analoge Körperschaf-
ten, die den Warenumschlag bei den Stromschnellen abwi-
ekelten.

Die Lage an den Stromschnellen begünstigte einen weiteren
Wirtschaftszweig, der bis in die Neuzeit von grosser Bedeu-

tung war: die Salmenfischerei. Die Fische sammelten sich
bei ihrer Wanderung flussaufwärts vor den Stromschnellen
und konnten dort relativ einfach gefangen werden. Es ist
denkbar, dass bereits in der römischen Epoche Salme gefan-

gen und vielleicht sogar verhandelt wurden; entsprechende
Belege fehlen indes noch.

Handelsbeziehungen zu AwgMsta Rawn'ca lassen sich an-
hand der Keramik nachweisen. Dass die Strassensiedlung
im Raurikergebiet lag, belegt eine Inschrift aus dem spätan-
tiken Wachturm in Etzgen. Darin wird ein «hwrgwm m
Rawn'aco confine» erwähnt, was heisst, dass Laufenburg am
östlichen Rand des Raurikergebiets lag."®

7. Ausblick

Da das Gebiet der Gemeinde Laufenburg grösstenteils über-
baut ist und die archäologischen Überreste undokumentiert
zerstört wurden, kann man in Zukunft nicht mehr mit
grossflächig zusammenhängenden Siedlungsbefunden rech-

nen.
Die Strassensiedlung nahm eine wichtige Stellung in der
römischen Siedlungslandschaft ein. Sie lag an den Strom-
schnellen des Rheins, einem der wichtigsten Verkehrswege
Europas. Der Warenumschlag bei den Stromschnellen si-

cherte der Siedlung eine wirtschaftliche Grundlage und
wohl bereits zur Römerzeit eine Monopolstellung im Wa-
renverkehr auf diesem Abschnitt des Hochrheins. Der Fluss

bildete dabei keine Grenze, sondern verbindendes Element.
Die römische Siedlung von Laufenburg erstreckte sich bis
auf rechtsrheinisches Gebiet. Alle genannten Elemente fin-
den wir auch in der mittelalterlichen und neuzeitlichen
Stadt. Der Standort war und blieb also durch die natürli-
chen Gegebenheiten abhängig — bis zu Beginn 20. Jh., als

die Stadt ihr imposantes Wahrzeichen, die Stromschnellen,
durch den Bau des Kraftwerks verlor.
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Katalog

Ein Katalogeintrag setzt sich folgendermassen zusammen: Anzahl
Scherben, Form/typologische Einordnung, Angaben zum Materi-
al, Angaben zum Uberzug, Bemerkungen, Inventarnummer (z. B.

Lau.99.1/25.3 Laufenburg-Schimelrych 1999/Fundkomplex Nr.
25/Laufnummer 3).

BS Bodenscherbe
Drag. Dragendorff
He Henkel(fragment)
RS Randscherbe
WS Wandscherbe

Afch. 9, Ke//erschucht KS5

Terra Sigillata
1 2 RS, 2 BS, 3 WS Schüssel Drag. 37. Ton rötlich-orange, Überzug rot.

Mittel-/ostgallisch. Eierstab E70a®" mit Doppelrechteckstab 0246.
Feldereinteilung durch Doppelrechteckstab Ö246 mit zwei kleinen,
8-teiligen Scheibenrosetten an den Enden 071. Im immer gleich blei-
benden Figurenfeld Figur mit Tiermaske M109, flankiert von jeweils
einem Ringer n. r. M 196. Unterer Randfries ähnlich R6. Art des

Janu(arius) II? Lau.99.1/32.1.
2 RS Schale Drag. 33. Ton und Überzug rot-orange. Mittel-/ostgallisch.

Lau.99.1/32.5.
3 Grifffragment einer Schale Drag. 39. Ton und Überzug rötlich-orange.

Mittel-/ostgallisch. Mitte 2. Jh. (Oswald/Pryce 1920, Taf. LVII,6).
Lau.99.1/32.4.

Glanztonkeramik
4 Becher mit kurzem Hals. Ton orange, Überzug dunkelbraun, metal-

lisch glänzend. Lau.99.1/32.15.
5 RS Becher mit Steilrand. Ton grau, Überzug dunkelgrau. Lau.99.1/37.9.
6 RS Becher mit Karniesrand. Ton orange, Überzug rötlich-braun.

Lau.99.1/32.12.
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Abb. 26. Die römischen Siedlungsreste beidseits des Rheins (mit ursprünglicher Ausdehnung der Stromschnellen) bei Laufenburg. 1 Strassensiedlung;
2 Gutshof Auf der Sitt; 3 Gutshof Blauen; 4 Ausladestation im Giessen; 5 Einladestation im Schäffigen; 6 möglicher Brückenstandort; 7 Siedlungs-
reste in Rheinsulz; 8 Ziegelbrennofen in Kaisten-Ritannen; 9 römische Strasse südlich des Rheins; 10 Brandgräber in Murg-Niederhof; 11 Gräber in
Laufenburg-Grunholz; 12 römische Strasse nördlich des Rheins. Reproduziert mit Bewilligung von Swisstopo (JA 130144). KA AG, Gestaltung F. Tortoli;
R. Bellettati.

Abb. 27. Laufenknechte seilen ein leeres Boot durch die Stromschnellen. Kolorierter Kupferstich nach G.F. Gmelin, gestochen von Mechel 1789. Nach
A. Lüthi, Laufenburg/Aargau. Geschichte der Stadt Laufenburg 3, 46. Laufenburg 1986.
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7 RS Becher/Schüssel mit Karniesrand und Kreisaugenverzierung. Ton
beige-orange, Überzug rötlich-braun. Lau.99.1/32.10.

8 RS Becher mit Karniesrand und Riefelbandverzierung. Ton beige,
Überzug orange. Lau.99.1/32.14.

9 RS Becher mit Karniesrand und Barbotineverzierung (Faden, Lunu-
len?). Ton beige, Überzug bräunlich. Lau.99.1/32.11.

10 RS Becher mit verdicktem Steilrand. Ton beige-orange, Überzug röt-
lieh. Lau.99.1/37.6.

11 RS Becher mit verdicktem Steilrand und Rädchenverzierung. Ton
orange, Überzug rötlich-braun. Lau.99.1/37.8.

12 RS Becher mit verdicktem Steilrand und Riefelbandverzierung. Ton
orange, Überzug dunkelbraun. Lau.99.1/37.7.

13 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung unter Schulter.
Ton beige, Überzug dunkelbraun, hart gebrannt. Lau.99.1/32.13.

14 RS Deckel mit Kreisaugenverzierung. Ton beige, Überzug orange.
Lau.99.1/32.16.

15 WS Becher mit floraler Barbotineverzierung. Ton beige, Überzug röt-
lich-braun. Lau. 99.1/37.11.

16 WS Becher mit floraler Barbotineverzierung. Ton dunkelgrau, Überzug
dunkelbraun. Lau.99.1/32.19.

17 WS Becher mit Barbotineverzierungen (Fadenkreuz, Lunulen). Ton
beig-orange, Überzug rötlich-dunkelbraun. Lau.99.1/37.12.

18 RS Teller mit eingezogenem Rand. Ton orange, Überzug rötlich, in-
nen und über den Rand. Lau.99.1/37.51.

19 RS Teller mit eingezogenem Rand. Ton beige, Überzug braun.
Lau.99.1/37.48.

Gebrauchskeramik
20 RS einhenkliger Krug mit Wulstrand. Ton beige. Henkel vierstabig.

Lau.99.1/39.4.
21 RS/WS einhenkliger Krug mit Wulstrand. Ton beige. Henkel dreista-

big. Lau.99.1/37.52, 57.
22 RS Krug mit Bandrand. Ton beige. Lau.99.1/32.49.
23 RS Krug mit Kragenrand. Ton beige, Überzug weisslich. Lau.99.1/32.46.
24 RS Krug mit gerilltem Trichterrand. Ton beige. Lau.99.1/32.48.
25 RS Schüssel mit nach aussen verdicktem Rand. Ton grau.

Lau.99.1/32.53.
26 RS/WS Topf mit Schrägrand und Rille auf Bauch. Ton grau.

Lau.99.1/32.3, 64.

Grobkeramik
27 RS Kochtopf mit Schrägrand. Ton grau. Lau.99.1/37.63.
28 RS Kochtopf mit gekehltem Schrägrand. Ton grau. Lau.99.1/32.92.

Reibschüsseln
29 RS Reibschüssel mit Kragenrand und Ausguss Vindonissa 567. Ton

orange. Lau.99.1/32.101.
30 RS rätische Reibschüssel. Ton orange, Überzug rötlich, auf Kragen-

rand und Innenkehlung. Lau.99.1/32.99.

Afcfo. 10, Kefferscfracfe KS5

Gebrauchskeramik
1 RS Dreihenkelgefäss mit vierstabigen Henkeln, Kerbleiste, Knubben

und ringförmige Appliken auf Schulter. Ton beige. Lau.99.1/32.89,
124.

2 RS Dreihenkelgefäss mit vierstabigen Henkeln, Kerbleiste am Über-

gang von Hals zur Schulter, Knubben und ringförmige Appliken auf
Schulter. Ton beige mit orangem Kern. Lau.99.1/32.2.

Abfc. 14, Keffer K3

Terra Sigillata
1 RS Schüssel Drag. 37. Eierstab knapp erhalten. Ton rosa, Überzug rot.

Verbrannt. Lau.99.1/151.29.
2 RS Teller Drag. 32. Verbrannt. Lau.99.1/153.23.
3 RS Schale Drag. 33. Ton rosa, Überzug rot. Verbrannt. Lau.99.1/151.32.
4 RS, WS und 2 BS Schale Drag. 41/Niederbieber 12b mit Glasschliff-

Verzierung. Verbrannt. Lau.99.1/153.22, 30, 33/152.3.

Glanztonkeramik
5 RS Becher mit Karniesrand, Riefelbandverzierung und Rillen. Ton

orange, Überzug orange-braun. Lau.99.1/152.7.
6 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Ton orange,

Überzug orange-braun. Lau.99.1/151.37.
7 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung und Rillen. Ver-

brannt. Lau.99.1/151.42.
8 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Ton beige,

Überzug dunkelbraun. Lau.99.1/152.4.
9 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Ton orange,

Überzug rötlich-braun, leicht verbrannt. Lau.99.1/151.36.
10 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Ton beige,

Überzug rötlich-braun. Lau.99.1/153.39.
11 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Ton beige,

Überzug rötlich-braun, leicht verbrannt. Lau.99.1/151.38.

12 RS Becher Niederbieber 32 mit Riefelbandverzierung. Verbrannt.
Lau.99.1/151.35.

13 RS, 7 WS Gesichtsbecher Niederbieber 32. Erhalten sind beide Augen-
brauen (gekerbt), beide Augen (gekerbt), der obere Teil der Nase, ein
Teil des Mundes mit darunter liegendem Ring Teile der Ohren
und Glättmuster sowie leiterartiges, in den noch weichen Ton einge-
zogenes Muster im Mundbereich. Weitere WS mit Ansätzen von Ap-
pliken und Glätt-/Leitermustern (ohne Abb.) gehören zum selben
Gefäss. Typ RD 30 nach Braithwaite 2007, 170. Lau.99.1/151.194,
195, 198/152.18/153.58, 134.

14 RS, BS, 2 WS Becher Niederbieber 33 mit Falten. Ton orange, Über-

zug orange-braun bis schwarz. Lau.99.1/151.45/153.50.
15 3 RS, 2 BS, 2 WS Becher Niederbieber 33. Ton grau, Überzug

schwarz, aussen. Lau.99.1/151.44/152.9, 61/153.47, 104.
16 2 RS Becher Niederbieber 33. Ton grau, Überzug schwarz ver-

brannt. Lau.99.1/153.42.
17 RS Becher Niederbieber 33. Verbrannt. Lau.99.1/153.43.
18 RS Becher Niederbieber 33. Verbrannt. Lau.99.1/153.43.
19 RS Becher Niederbieber 33. Verbrannt. Lau.99.1/153.46.
20 RS Becher Niederbieber 33. Verbrannt. Lau.99.1/153.44.
21 RS Becher Niederbieber 33. Verbrannt. Lau.99.1/153.36.
22 WS Becher Niederbieber 33? mit Rillen und Glasschliff-Imitation

(horizontale und vertikale Linsenpaare und Zierglied). Verbrannt.
Lau.99.1/152.13.

23 WS Niederbieber 33 mit Riefelbandverzierung und weissen Barbo-
tinetupfen. Ton grau, Überzug schwarz, aussen Metallglanz. Import,
Trier Spruchbecher Lau.99.1/153.62.

24 RS Teller mit eingezogenem Rand und Rillen. Ton beige, Überzug
orange-braun, verbrannt. Lau.99.1/153.124.

25 3 RS Teller mit eingezogenem Rand. Überzug innen und über den
Rand, verbrannt. Lau.99.1/153.116/118/119.

26 RS Teller mit profiliertem Rand. Ton orange, Überzug orange-braun,
verbrannt. Lau.99.1/153.123.

27 RS Schüssel mit Horizontalrand. Ton beige mit orangem Kern, Über-
zug orange-rötlich. Lau.99.1/153.132.

Afofc. 15, Keffer KT

Glanztonkeramik
1 RS, BS Schüssel mit gerilltem Kragenrand. Ton orange, Überzug röt-

lich-schwärzlich, innen und über dem Rand, stellenweise auch aussen.
Lau.99.1/151.148.

2 RS Schüssel mit gerilltem Horizontalrand. Verbrannt, Überzug ehe-
mais rötlich-schwärzlich. Lau.99.1/153.162.

Gebrauchskeramik
3 RS Topf mit Steilrand. Ton grau, Überzug schwarz. Lau.99.1/151.117.
4 RS Schultertopf mit Leistenrand. Verbrannt, grau. Lau.99.1/153.121.
5 RS Schultertopf mit Leistenrand und Rille auf Schulter. Ton orange

mit grauem Kern, verbrannt. Lau.99.1/153.249.
6 RS Schultertopf mit Schrägrand und Deckelfalz. Ton grau, verbrannt.

Lau.99.1/153.120.
7 RS Krug mit Bandrand. Ton orange mit beigem Kern, Überzug weis-

slich mit roter Bemalung am Hals. Lau.99.1/153.127.
8 RS Krug mit Bandrand. Ton beige mit grauem Kern, Überzug weiss-

lieh, verbrannt. Lau.99.1/153.125.
9 RS Krug mit doppelt gerillter Steilmündung. Ton beige.

Lau.99.1/152.54.
10 RS Krug mit Bandrand und Henkelansatz (dreistabig). Verbrannt.

Lau.99.1/152.53.
11 RS, 16 WS Dreihenkelgefäss dreifach gerilltem Bandrand, vierstabige

Henkel, und Wellenleisten auf Schulter und Bauch. Ton orange, grau
verbrannt. Lau.99.1/151.118, 136, 137, 139, 193, 208, 209/152.94,
98/153.177.

12 RS, 7 WS, 5 He Dreihenkelgefäss, zweistabige Henkel, vor dem Brand
angebrachte Einritzungen von Rebenranken auf der Schulter. Durchge-
hend grau verbrannt. Lau.99.1/151.147, 178, 183, 185-187, 204-207.

Afcfe 26, Keffer KT

Grobkeramik
1 RS Kochtopf mit Trichterrand und horizontalem Kammstrich. Ton

hell- bis dunkelgrau. Lau.99.1/153.254.
2 RS Kochtopf mit auslaufendem Trichterrand und feinem, horizonta-

lern Kammstrich. Ton dunkelgrau. Lau.99.1/151.155.
3 RS Kochtopf mit verdicktem Schrägrand. Grob gemagert, weissliche

Einschlüsse. Ton beige-braun. Lau.99.1/151.162.
4 RS Kochtopf mit verdicktem Trichterrand. Grob gemagert, weissliche

Einschlüsse. Ton beige-grau mit dunkelgrauem Kern. Lau.99.1/151.164.
5 10 RS, 2 BS, 3 WS Kochschüssel mit verdicktem Rand. Ton grau-beige

mit weisslichen Einschlüssen. Lau.99.1/153.248.
6 RS Kochteller mit Steilrand. Ton dunkelgrau mit weisslichen Ein-

Schlüssen. Lau.99.1/151.167.



F. Tortoli, Laufenburg AG - Ein römischer Warenumschlagplatz an Stromschnellen des Hochrheins 73

Reibschüsseln
7 RS Reibschüssel mit Kragenrand. Ton beige. Lau.99.1/152.83.
8 2 RS rätische Reibschüssel mit Ausguss. Überzug innen und auf dem

Rand. Verbrannt. Lau.99.1/153.180/205.
9 8 RS rätische Reibschüssel mit Ausguss. Überzug innen und auf dem

Rand. Verbrannt. Lau.99.1/153.181, 189, 194, 196, 197, 200, 202.

Glas
10 RS, BS Becher Isings 85b/Augst 98.1 mit Standfuss. Mattes, durch-

scheinendes Glas mit weisslichen, horizontalen Striemen.
Lau.99.1/153.268/151.231.

11 Henkelfragment eines Vierkantkruges Isings 50/Äugst 156. Bläulich-
grünliches Glas. Lau.99.1/151.240.

12 BS Baisamarium Isings 27/Äugst 126. Durchscheinendes, bläulich-
grünliches Glas. Lau.99.1/152.107.

Eisen
13 Achsnagel mit abgeflachtem Ende und zurückgebogener Öse.

Lau.99.1/151.23.
14 Spitze Lau.99.1/151.22.
15 Schiebeschlossriegel. Lau.99.1/151.27.
16 Manschette mit sich überlappenden Enden. Lau.99.1/151.25.

Bronze
17 Hohles Objekt mit dachförmigem, durchlochtem Abschluss.

Lau.99.1/153.1.
18 Beschlag? Lau.99.1/153.2.
19 Ring mit Bronzekettchen. Gehänge? Lau.99.1/151.7.
20 Truhenverschluss? Lau.99.1/153.4.
21 Ring mit beschädigter Fassung. Lau.99.1/151.6.
22 Ring mit zusammengebogenen, Torques-artigen Enden. Nicht identifi-

zierbare Gravur Lau.99.1/151.5.

Bein
23 Nadel mit verdicktem Ende, abgebrochene Spitze. Lau.99.1/151.28.

Münzen
24 Domitian, As, Rom, 86-96 n.Chr. RIC II.l(2)/299-325. AE, 7.4 g,

25-28 mm, 180% A3/A3//K3/K3. Rückseite MONETA/AVGVSTI
Lau.99.1/151.1.

25 Antoninus Pius, Sesterz, Rom, 138-161 n.Chr. n. b. AE, 25.4 g,
29.31 mm, n. b. A4/A4//K3/K3. Lau.99.1/151.2.

26 Antoninus Pius, Sesterz, Rom, nach 141 n.Chr. n. b. AE, 22.2 g, 30-
31 mm, 360% A4/A4//K4/K4. Lau.99.1/151.4.

27 Maximinus I Thrax, Denar, Rom, 235-238 n.Chr. RIC IV.2/141/16.
AR, 3 g, 18-20 mm, 180% A1/A1//K0/K0. Lau.99.1/151.3.

ÄFF. J9, Horl/wratf

Bronze
1 Kelle mit ruderförmigem Griff Typ Eggers 161. 5 Drehrillen unter

dem Rand. Seitliche Fortsätze am Griff, dreieckiger Durchbruch am
Griffende. Flickspuren an Griff und Körper. Lau.99.1/25.2.

2 Kelle mit ruderförmigem Griff Typ Eggers 161. 12 Drehrillen auf ab-

geflachtem Boden, zahlreiche Drehrillen an Wandung. Seitliche Fort-
sätze am Griff. Boden teilweise abgebrochen. Aussen bläulich-grün
patiniert. Flickspuren am Körper. Lau.99.1/25.4.

3 Sieb mit ruderförmigem Griff Typ Eggers 161. Lochmuster: Boden mit
Rosettenmotiv, Wandung mit geraden Linien und Wellen. Seitliche
Fortsätze am Griff, dreieckiger Durchbruch am Griffende. Flickspuren

an Griff und Sieb. Innen grünlich patiniert. Lau.99.1/25.1.
4 Sieb mit ruderförmigem Griff Typ Eggers 161. Lochmuster: Boden mit

Rosettenmotiv, herausgebrochen. Wandung mit geraden Linien und
Wellen. Seitliche Fortsätze am Griff, leicht verbogen, Oberseite leicht
grünlich patiniert. Lau.99.1/25.3.

ÄFF. 22, ForrascFwsse/

6 RS, 8 WS Formschüssel. Ton orange bis beige, davon 2 RS durch se-
kundäre Verbrennungen schwarz verfärbt. Lau.013.1/75.2, 4/81.4-
8/82.4, 11/84.1/85.3/86.1/87.1.

ÄFF. 23, FormscFM-sse/

9 RS, 2 WS Formschüssel. Ton orange bis beige, davon 2 RS durch se-
kundäre Verbrennung leicht grau verfärbt. Lau.013.1/75.1, 3/81.1, 2,
3/82.1, 9/83.2/85.2/86.2.

ÄFF. 24, Matrize

4 Fragmente aus Ton, Matrize, Symplegma. Ton beige, davon 1 Frag-
ment durch sekundäre Verbrennung grau verfärbt. Lau.013.1/82.2,
12/83.3, 4.

Anmerkungen

Grundlage bildet die von Prof. Dr. Peter-Andrew Schwarz und Dr.
Jürgen Trumm betreute Masterarbeit des Verfassers an der Univer-
sität Basel (Tortoli 2012). Mein Dank geht an Riccardo Belettati,
Regine Fellmann, Luisa Galioto, Armin Haltinner, Thomas Kahlau,
Georg Matter, Bela Polyvâs, Christoph Reding, Jürgen Trumm,
David Wälchli, (alle KA AG), Elisabeth Bleuer (ehemalige Kan-
tonsarchäologin KA AG), Sabine Deschler-Erb und Peter-Andrew
Schwarz (Vindonissa-Professur).

1 Jehle 1979, 14.
2 Von Mai 2013 bis Oktober 2014 wurde die römische Siedlung im

Rahmen einer Sonderausstellung im Museum Schiff in Laufenburg
präsentiert: Museumsverein Laufenburg (Hrsg.) Die Römer in Laufen-
bürg. Unterirdisches aufgedeckt. Ausstellungsschrift des Museumsver-
eins Laufenburg. Laufenburg 2013.

3 Schib 1950, 15.
4 Metz 1980; Stössel/Benz 2002, 13-38.
5 Stössel/Benz 2002, 29.
6 Es existierte ein älteres Rheinbett, das die Gneismasse südlich davon

umging. Später war der Rhein durch risszeitliche Hochterrassenschot-
ter gezwungen, sich durch das Grundgebirge zu arbeiten, s. Metz
1980.

7 B. Zehnder, Die Gemeindenamen des Kantons Aargau. Historische
Quellen und sprachwissenschaftliche Deutungen. Jahresschrift der
Historischen Gesellschaft des Kantons Aargau. Argovia 100 Teil II,
1991, 239-241; Schib 1950, 15.

8 J. Heierli, Archäologische Karte des Kantons Aargau. Argovia 27,
1898, 56; Schib 1950, 16; Stähelin 1948, 169 Anm. 2; 176 Anm. 3.

9 Jber. Schweizer Landesmuseums 16, 1907, 69; Jber.SGU 1, 1908, 102.
10 ASA XVII, 1915, 81; Jber.SGU 8, 1915, 62.
11 Standort: Archiv KA AG.

12 Jber. Schweizerisches Landesmuseum 40, 1931, 18; Badische Fundbe-
richte III 1933-36 (1936), 220-224; JbSGU 44, 1954/55, 112.

13 Erwähnung im Bericht von R. Bosch über die Ausgrabung von 1955.
Lokalisierung unsicher.

14 Badische Fundberichte III, 1933-36 (1936), 220; E. Samesreuter, Der
römische Gutshof bei Laufenburg/Baden. Germania 24, 1940, 32-36;
Rothkegel 1994; Planck 2005, 173-175.

15 Grabungskürzel Lau.55.1. Grabungsbericht und -tagebuch von R.
Bosch vom 19. und 26.9.1955, Standort: Archiv KA AG; JbSGU 45,
1956, 56f. Die Lage der Befunde innerhalb der Baugrube und die
Ausrichtung sind unsicher.

16 Grabungskürzel Lau.66.1. Grabungsbericht und -tagebuch von H.R.
Wiedemer im Herbst 1961, Standort: Archiv KA AG; JbSGU 51, 1964,
116.

17 Vom Jura zum Schwarzwald 60, 1986, 161.
18 Grabungskürzel Lau.99.1. JbSGUF 83, 2000, 241f.; Grabungsbericht

D. Wälchli 1999, Standort: Archiv KA AG.
19 Grabungskürzel Lau.002.1. Grabungsbericht von R. Widmer vom Juli

2005, Standort: Archiv KA AG.
20 Grabungskürzel Lau.008.1. Grabungsbericht von D. Wälchli vom Janu-

ar 2009, Standort: Archiv KA AG; JbAS 92, 2009, 302.
21 Bericht von Ch. Reding zur Konservierung und Sanierung der mittel-

alterlichen Burgruine 2008/2009. Grabungskürzel Lau.008.1, Stand-
ort: Archiv KA AG. Drack 1993, 24, Nr. 16.

22 Korrespondenz zwischen W. Drack, R. Fellmann und M. Hartmann
vom 25. Juli 1991, Standort: Archiv KA AG.

23 Grabungskürzel Lau.013.1, Grabungsbericht von B. Wigger 2014,
Standort: Archiv KA AG; JbAS 97, 2014, 231-233. Die gesamte vom
Bauvorhaben betroffene Fläche betrug rund 12 000 m% davon wurden
etwa 7000 nP archäologisch untersucht.

24 Die Diskussion um die Erhaltung der Töpferöfen führte in der Folge
zur Gründung des Vereins Pro römische Geschichte Laufenburg, des-
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sen Ziele sind die Erhaltung und Präsentation der römischen Hinter-
lassenschaften in Laufenburg sind.

25 Seminararbeit IPNA, Universität Basel (Betreuung S. Deschler-Erb).
26 Die Kellerschächte wurden fortlaufend nach ihrer Entdeckung num-

meriert.
27 Das Fundmaterial aus den Brandschichten G und H aus KS5 datiert

in die 1. H. 3. Jh.
28 freundlicher Hinweis Christa Ebnöther; Redde 2011, 239; M. Clauss,

Mithras. Kult und Mysterien, insbes. 106.112.124, Abb. 73.78.102.
Darmstadt 2012.

29 Schucany et al. 1999, Taf. 71.3 (D.8 Äugst 7); Oswald/Pryce 1920, Taf.
LVII,6.

30 Meyer-Freuler 1998, Taf. 57,1002.
31 Schucany et al. 1999, Taf. 71,11 (D.8 Äugst 7); Martin-Kilcher 1980,

143.
32 Schucany et al. 1999, Taf. 71,10 (D.8 Äugst 7).
33 Schmid 2008, Abb. 75,37; 102.
34 Schmid 2008, Abb. 75,5.
35 Schucany et al. 1999, Taf. 110,12 (F.10 Zürich-Altstetten).
36 Schucany et al. 1999, Taf. 71,21 (D.8 Äugst 7); 73,25 (D.9 Äugst 8).
37 Rothkegel 1994, 114; Taf. 58-60,732.
38 Schucany 2002, 192-195.
39 Alexander 1975, Taf. XII,31B; Schucany et al. 1999, Taf. 72,29 (D.8

Äugst 7).
40 Furger/Deschler-Erb 1992, Taf. 72,18.49.
41 Es erfolgte keine umfassende Recherche. Erwähnt seien aber die Fun-

de aus der Villa in Laufenburg: Rothkegel 1994, Taf. 87,958; Taf.
89,979. Letzteres Fragment wird als Gesichtsurne bezeichnet, gehört
aber zweifelsfrei auch zu einem Dreihenkelgefäss: Römisch-Germani-
sehe Kommission des Deutschen Archäologischen Instituts (Hrsg.)
Germania Romana. Ein Bildatlas. Zweite erweiterte Auflage, Taf.
XXVIII,4. Bamberg 1924; Oelmann 1914, 62f., Abb. 42.

42 H. Urner-Astholz, Die römerzeitliche Keramik von Schieitheim (7m/zo-

mögMsJ. Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte 23,
1946, 147, Taf. 54,2; 55,2; J. Bürgi/R. Hoppe, Schleitheim-Iuliomagus.
Die römischen Thermen. Antiqua 13, Abb. 62,205.206. Basel 1985.

43 Meyer-Freuler 1998, Taf. 60,1050.
44 Alexander 1975, Taf. I,1C; 11,87/9; A. Furger, Die Töpfereibetriebe

von Augusta Rauricorum. JbAK 12, 1991, 259-279; Schmid 2008,
Abb. 75,32.33.

45 ausführlichere Kommentare zum Fundmaterial der Ausgrabung Lau-
fenburg-Schimelrych: Tortoli 2012.

46 Weitere Tabellen sind auf der Homepage des IPNA abrufbar (http://
ipna.unibas.ch/archbiol/tabpubl/).

47 Peters 1998, 35.
48 Peters 1998, 286.
49 Peters 1998, 117.

50 S. Deschler-Erb, Ein Kultmahl im privaten Kreis - Zu den Tierknochen
aus dem Vorratskeller der Publikumsgrabung (2008-2010.058) von
Awgwsta Rtfwnctf (um/nach Mitte 3. Jahrhundert n.Chr.). JbAK 33,
2012, 12, Anm. 41.

51 K.-H. Habermehl, Die Altersbestimmung bei Haus- und Labortieren
159f. Berlin/Hamburg 1975.

52 Alter nach G. Fazekas/F. Kosa, Forensic Fetal Osteology. Budapest
1978.

53 S. Kramis/V. Trancik, «Extra locos sepulturae» - Literaturreview zu
römerzeitlichen Perinatenfunde auf dem Gebiet der heutigen Schweiz.
Bulletin der Schweizerischen Gesellschaft für Anthropologie 20, 2,
2014, 5-26.

54 Martin-Kilcher 1980, 16f.; Rothkegel 1994, 79; Schucany et al. 1999,
Taf. 71,4 (D.8 Äugst 7); 73,4 (D.9 Äugst 8).

55 Oelmann 1914, Taf. l,12.b; B. Pferdehirt, Die Keramik des Kastells
Holzhausen. Limesforschungen 16, 84-86, Taf. 11,A1258. Berlin 1976;
K. Roth-Rubi, Die Villa von Stutheien Hüttwilen TG. Ein Gutshof der
mittleren Kaiserzeit. Antiqua 14, Taf. 5,64. Basel 1986; Rothkegel
1994, 82, Taf. 26,371-373; Schucany et al. 1999, Taf. 55,14 (C.12 So-
lothurn 5); 74,3 (D.10 Äugst 9); 128,1.2 (F.19 Neftenbach).

56 zu den rätischen Bechern F. Drexel, Das Kastell Faimingen. Der
obergermanisch-rätische Limes des Römerreichs B Nr. 66c, 80-87.
Leipzig 1911. - Neuere Untersuchungen bei Fischer 1990, 56-58; Dis-
kussion bei Rothkegel 1994, 97.

57 RD Typ 30 nach Braithwaite 2007, 170f.; E. Gose, Gefässtypen der
römischen Keramik im Rheinland. Rheinisches Landesmuseum Bonn.
Beiheft 1 der Bonner Jahrbücher, Taf. 51,522-525.552. Bonn 1950

58 Schucany et al. 1999, Taf. 71,10 (D.8 Äugst 7); Meyer-Freuler 1998,
Taf. 62,1071; Schucany et al. 1999, Taf. 113,5 (F.ll Winkel-Seeb);
56,32 (C.12 Solothurn 5).

59 A. Heising, Der Keramiktyp Niederbieber 32/33 - mit einem Anhang
von S.F. Pfahl. In: B. Liesen/U. Brandl (Hrsg.) Römische Keramik.
Herstellung und Handel. Kolloquium Xanten, 15.-17.6.2000. Xante-
ner Berichte 13, 135. Xanten 2004.

60 Ammann/Schwarz 2011, Abb. 177,534. - Imitation von Déchelette 72:
Ammann/Schwarz 2011, Abb. 159,304; S. Fünfschilling, Das Quartier
«Kurzenbettli» im Süden von Augusta Raurica. Forschungen in Äugst
35, 143. Äugst 2006.

61 S. Künzl, Die Trierer Spruchbecherkeramik. Dekorierte Schwarzfirnis-

keramik des 3. und 4. Jahrhunderts n.Chr. Trierer Zeitschrift für Ge-
schichte und Kunst des Trierer Landes und seiner Nachbargebiete,
Beiheft 21, 56. Trier 1997. - Auch in der Villa «Auf der Sitt» treten
solche Becher auf: Rothkegel 1994, Taf. 31,445-448.

62 Oelmann 1914, Taf. 4,110a.
63 Martin-Kilcher 1980, Taf. 31,5; Rothkegel 1994, Taf. 47,621;

48,622.623.
64 Schucany et al. 1999, Taf. 56,37 (C.12 Solothurn 5); Rothkegel 1994,

Taf. 17.

65 Alexander 1975, Taf. I.II; Ammann/Schwarz 2011, 150, Abb. 159,314;
175,444.

66 Alexander 1975, Taf. I.II.
67 Rothkegel 1994, 114f.
68 Rothkegel 1994, 119; Martin-Kilcher 1980, 44.
69 Furger/Deschler-Erb 1992, Taf. 72,18.48; Schucany et al. 1999, Taf.

72,29 (D.8 Äugst 7); 74,23 (D.19 Äugst 9); Martin-Kilcher 1980, Taf.
42,6.

70 Rütti 1991, 90, Taf. 77; Ammann/Schwarz 2011, Abb. 171,332; 86,174.
71 Rütti 1991, 131-146, Taf. 111-127; 115/116, Taf. 100.
72 http://ipna.unibas.ch/archbiol/tabpubl/.
73 Eggers 1951, 48, Beilage 68.69, Taf. 13; Künzl 1993, Typen Taf. 8.9.
74 Sedlmayer 1999, 93; Künzl 1993, 197; Eggers 1951, Karte 45.46. Ver-

gleichsbeispiele aus der näheren Umgebung: R. Salathé/A.R.
Furger/H. Hänger et al., Äugst und Kaiseraugst: Zwei Dörfer - eine
Geschichte Bd. 1, 78. Liestal 2007; "W. Drack/R. Fellmann, Die Römer
in der Schweiz, Abb. 130. Stuttgart 1988; U. Kunnert, Römische Guts-
höfe. Urdorf-Heidenkeller und weitere römische Fundstellen in der
Gemeinde Urdorf. Zürcher Archäologie Heft 5, Taf. 20,369.370 Zü-
rieh/Egg 2001; H.U. Nuber, Antike Bronzen aus Baden-Württemberg.
Schriften des Limesmuseums Aalen 40. Stuttgart 1988.

75 freundlicher Hinweis Thomas Kahlau, Restaurator KA AG.
76 zuletzt V. Jauch, Vicustöpfer. Keramikproduktion im römischen Ober-

winterthur. Vitudurum 10. Monografien der Kantonsarchäologie Zü-
rieh 45, 51-59. Zürich/Egg 2014.

77 Die Keramik wurde noch nicht ausgewertet (FK 74, 97, 121, 161).
78 Die Formschüsseln wurden mit Silikon abgeformt und fotografiert.
79 JbSGU 45, 1956, Abb. 19.
80 Das Fundmaterial ist heute verschollen
81 Hartmann/Weber 1985, 179; Brugger Neujahrsblätter 73, 1963, 64f.
82 Inventar historischer Verkehrswege der Schweiz. Strecke AG 18. htt-

ps://dav0.bgdi.admin.ch/kogis_web/downloads/ivs/beschr/de/
AG00180000.pdf.

83 Wyss 2006, 67; Sommer 1997, 48, Abb. 10.
84 JbAS 97, 2014, 229; Schucany 1996, 47f., 277f.; Koller/Doswald 1996,

81; U. Niffeler, Römisches Lenzburg: Vicus und Theater. Veröffentli-
chungen der Gesellschaft Pro Vindonissa 8, 55. Brugg 1988; Meyer-Fr-
euler 1998, 115f., Anm. 509; R. Matteotti, Zur Militärgeschichte von
Augusta Rauricorum in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n.Chr.
Die Truppenziegelei der 21. Legion aus Äugst. JbAK 14, 1993, 189
(Augst-Schwarzenacker); Hartmann 1986, Plan 6.26; Wyss 2006, 57-82.

85 Fuchs et al. 2006, 30/31; Meyer-Freuler 1998, 115, Anm. 504.
86 B. Rabold, Neue Forschungen am mittleren Odenwaldlimes. Acht

Jahre Ausgrabungen im Kastellvicus von Schlossau. In: E. Schallmayer
(Hrsg.) Der Odenwaldlimes. Neueste Forschungsergebnisse. Beiträge
zum wissenschaftlichen Kolloquium am 19. März 2010 in Michelstadt.
Saalburg-Schriften 8, 49-62. Bad Homburg 2012.

87 F. Hoek-Bruderer, Ein aufschlussreicher Keller in Augusta Raurica
(Flur Obermühle). In: Römerstadt Augusta Raurica (Hrsg.) MILLE
FIORI. Festschrift für Ludwig Berger. Forschungen in Äugst 25, 75.
Äugst 1998.

88 Sommer 1997, 45; C.S. Sommer, Unterschiedliche Bauelemente in den
Kastellvici und Vici. Hinweise auf die Herkunft der Bevölkerung in
Obergermanien. In: N. Gudea (Hrsg.) Roman frontier studies. Procee-
dings of the XVII. International Congress, 611. Zalau 1999; Wyss
2006, 67f.

89 T. Tomasevic Buck. Ausgrabungen in Äugst und Kaiseraugst 1981.
JbAK 8, 1988, 7-46.
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